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Zwang zur Arbeit.

Allgemein iſt aufgefallen, daß die preußiſche Thronrede, die
von alle dem, was das Volk verlangt, nichts enthält, ganz un
erwarteterweiſe einen Geſetzentwurf ankündigt, welcher den
Zwang zur Arbeit einführen ſoll. Daß man von den in
Preußen herrſchenden Mächten bei ſolcher Gelegenheit einen
neuen Angriff auf die perſönliche Freiheit zu gewärtigen hatte,
ſtand von vornherein feſt. Der Entwurf iſt denn auch mit
einer lobenswerten Fixigkeit den Abgeordneten bereits am
erſten Tage der Sefſton zugegangen. Ein Zeichen, wie viel
mehr er der Regierung am Herzen liegt, als die ſchon ſo viele
Jahre erwartete Aenderung des Wahlrechts. Wenn nun auch
dieſes Arbeitszwangsgeſetz neben den anderen Aufgaben, die
der L. adtag zu erledigen haben wird, an praktiſcher Bedeutung
zurückſteht, ſo iſt es doch nötig, ihm und ſeiner Begründung
eingehende Aufmerkſamkeit zu ſchenken, weil hier wieder ein-
mal der Geiſt, in dem wir regiert werden, grell zu Tage tritt.

Von drei Geſichtspunkten aus iſt die Vorlage zu betrachten.
Erſtens iſt ſie ein Eingriff in die Zuſtändigkeit
des Reiches, ein Verſuch, Dinge, die der Reichsgeſetzgebung
zukommen, in die Machtbefugniſſe des Einzelſtaates herüber
zuziehen zweitens will ſie die Zuſtändigkeit gerichtlicher Ent
ſcheidungen über die perſönliche Freiheit einengen, und dafür
die Macht der Verwaltungsbehörden ver-
größern; drittens endlich iſt ſie durchweht vom Geiſt ſo
zigler Rückſtändigkeit, der ſich einbildet, ſogtale
Schäden durch Gewaltmaßregeln heilen zu können.

Wie ex in der Thronrede ſteht, klingt der Satz faſt harm
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noch krauriger iſt es, wenn ſie die PflichtenFamilie infolge von Arbeitsſcheu, Trunkſuch ten

läſſigen. Aber man ſoll nicht glauben, daß die beſtehenden Ge
ſetze ſich mit dem Fall noch nicht beſchäftigt haben. Jm Straf-
geſetzbuch (S 361, 5, 7, 10 u. S 3862) iſt beſtimmt, daß Perſonen
wegen ſolcher Arbeitsſcheu beſtraft und dann auch der Landes-
polizei überwieſen werden können, die ſie „in ein Arbeitshaus
unterbringen oder zu gemeinnützigen Arbeiten verwenden“ ſoll.
Wozu alſo noch ein neues Geſetz über denſelben Gegenſtand?
„Dafür gibt es nur einen Grund: nach dem Strafgeſetzbuch iſt
der Arbeitszwang erſt dann zuläſfig, wenn der Arbeitsſcheue
von Gerichts wegen beſtraft iſt; es muß alſo ein gerichtliches
Verfahren vorausgehen und vor Gericht muß die Arbeitsſcheu

bewieſen worden ſein. Das iſt unbequem. Deshalb will
man die Gerichte umgehen und den Verwaltungsbehörden gleich
ſelbſt das Recht einräumen, ſolche Perſonen, die ſie für arbeits
ſcheu erklären, ins Arbeitshaus zu ſtecken.

Nun kann es gar keinem Zweifel unterliegen, daß der preu
ßiſche Staat überhaupt gar nicht das Recht hat, ein ſolches Ge

ſetz zu erlaſſen. Denn Reichsrecht geht vor Landesrecht, und
in der Verfaſſung des Deutſchen Reichs ſind ſowohl das Straf-
recht wie die Beſtimmungen über die Freizügigkeit ausdrücklich
der Kompetenz des Reiches zugewieſen. Dem ſucht die preu
ßiſche Regierung, in der Begründung der neuen Vorlage, durch
allerlei juriſtiſche Spitzfindigkeiten zu begegnen, die wirklich
keiner Widerlegung wert ſind. Sie laufen darauf hinaus, daß
der Arbeitszwang keine Strafe ſein ſoll, ſondern eine „Ergän
zung der Armenpflege“. Das heißt natürlich bloß, einen an
deren Namen zu erfinden und dann ſo zu tun, als ob dadurch
die Sache ſelbſt eine andere geworden wäre.

Fragt man weiter, ob denn ſachlich ein zureichender Grund
vorliegt, das beſtehende Geſetz zu ändern, ſo läßt uns die Be
gründung der Vorlage vollkommen im Stich. Zumeiſt be
ſchränkt ſie ſich auf nichtsſagende Redensarten. An einer Stelle
wird mitgeteilt, daß „eine Reihe von berufenen Vertretungen“
die beſtehenden Reichsgeſetze für „durchaus unzureichend“ er-
klärt hätten; ein andermal heißt es, die beſtehenden Straf-
beſtimmungen hätten es nicht verhindern können, „daß die
Zahl der Unterſtützungen für Arbeitsſcheue und von ihrem Er-
nährer im Stich gelaſſene Familien in ſtetem Wachſen begriffen
iſt“. Das ſind ſo lange leere Behauptungen, bis der za hl e n
mäßige Nachweis erbracht iſt, daß die Dinge wirklich ſo
liegen. Und es iſt eine ſtarke Zumutung, daß der Landtag auf
Grund ſolch oberflächlichen Geredes ein Geſetz bewilligen ſoll.
Nur einmal auf den zwölf Druckſeiten der Begründung wird
der Verſuch eines zahlenmäßigen Beleges unternommen. Auch
hier ſind es bezeichnenderweiſe keine amtlüächen Feſt
ſtellungen, die wir erfahren, ſondern ein paar Zahlen aus den
Schriften eines privaten Vereins! Und was beſagen ſie? Jn
der Zeit von Juli 1896 bis Juli 1897 wurden in 113 deutſchen
Städten bei nicht ganz 8 Millionen Einwohnern nicht ganz
20 000 Frauen und Kinder ermittelt, die wegen Pflichtvergeſſen-
heit ihrer Ernährer unterſtützt werden mußten. „Jn 14 preu-
ßiſchen Großſtädten befanden ſich in dem gleichen Zeitraum
allein 1846 pflichtvergeſſene Männer.“ Jm März 1909 wurden
in 20 preußiſchen Großſtädten 2865 ſäumige „Nährpflichtige
gegählt. Jn Berlin wurden im Jahre 1906 nahezu 3000 ehe
verlaſſene Frauen unterſtützt, in Charlottenburg waren es 1806

809 Frauen.z e Eine wunderbare Statiſtik fürwahr! Aus
dem Jahre 1806 tiſcht man uns Zahlen auf! Das legt die Ver
mutung nahe, daß die neueren Zahlen die Zwecke dieſer Ge
ſetzesmacher nicht zu unterſtützen geeignet ſein dürften. Neh-
men wir aber die Zahl aus dem März 1909, ſo muß man doch
fragen: wenn in 20 preußiſchen Großſtädten das heißt in
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20 Städten mit mehr als 100 000 Einwohnern, alſo unter min
deſtens zwei Millionen Menſchen ganze 2865 Arbeitsſcheue
geweſen ſind, iſt das wirklich ein ſo dringender Notſtand, daß
man deswegen einen Einbruch in die Verfaſſung des Reichs
riskieren muß? Gibt es wirklich für den Tätigkeitseifer der
preußiſchen Geſetzesfabrikanten nichts, was drängender und
notwendiger wäre? Nein, damit ſoll man uns nicht kommen!
Für die preußiſche Regierung war offenbar nur der eine
Wunſch maßgebend, die Wirkſamkeit der Gerichte auf dieſem
Gebiete auszuſchalten und die Machtbefugnis der Verwaltungs-
behörden zu erweitern. Das heißt: uns ruſſiſchen Zuſtänden
zu nähern

Und doch iſt dies alles noch nicht das wichtigſte. Als wir die
Begründung des Entwurfs laſen, wollten wir vor allem wiſſen,
wie denn der Arbeitszwang eigentlich beſchaffen ſein und in
welcher Weiſe er die Arbeitsſcheuen kurieren ſoll. Davon
ſteht aber nichts drinl! Jm Geſetzentwurf ſelbſt ſteht
nur, daß die betroffenen Perſonen in einer öffentlichen Arbeits-
anſtalt untergebracht werden können, und dann heißt es weiter:

„Der Untergebrachte iſt verpflichtet, für Rechnung des
Armenverbandes die ihm von dieſem angewieſenen Arbeiten
nach dem Maße ſeiner Kräfte zu verrichten.“

Jn der Begründung wird geſagt, daß vorzugsweiſe Strom
und Flußregulierungen, Entwäſſerung und Urbarmachung von
Mooren und Heideländereien, Aufforſtungen und dergleichen
in Ausſicht zu nehmen ſeien. Aber was ſoll denn nun eigentlich
geſchehen, wenn „der Untergebrachte“ ſich weigert? Davon
hören wir nichts, und man kann ſich leicht vorſtellen, daß dann
brutale Gewalt angewendet werden ſoll.

Das aber iſt das Bezeichnende. Die preußiſche Regierung
gibt in einer längeren Ueberſicht ſelbſt an, daß ſchon ſeit 70

derar r agsmaßregeln gegen die Arbeitsſcheu andaß ſie aber e et haben. Und
Dennoch weiß ſie auch heute nichts anderes vorzüſchlagen, als

eine neue Verſchärfung des Zwanges. Auf die Jdee kommt
ſie nicht, daß am Ende mit Zwang überhaupt nichts zu erreichen
iſt, daß der ganze Weg, den ſie zur Bekämpfung des Uebels
geht, falſch ſein mag. Vor Zeiten bekämpfte man auch körper-
liche Krankheit auf dieſelbe Art. Jrre z. B. wurden vor Zeiten
für ihre Krankheit beſtraft. Heute iſt man von ſolch kindiſchem
Aberglauben längſt abgekommen. Heute weiß man, daß, um
eine Krankheit mit Erfolg zu bekämpfen, vor allen Dingen ihre
Urſache erforſcht ſein muß. Man ſollte meinen, es wäre an
der Zeit, dieſelbe Weisheit auch auf ſozialem Gebiet nutzbar zu
machen. Wer die Arbeitsſcheu und ihre ſchlimmen Folgen be
ſeitigen will, muß zuerſt ihre Urſachen erforſchen. Aber dazu
macht die preußiſche Regierung nicht den leiſeſten Verſuch. Wie
ſollte ſie auchl Sie liefe ja dann Gefahr, zu erkennen, daß
die Arbeitsſcheu ein ſoziales Uebel iſt, daß viel mehr aus
den Zuſammenhängen unſerer kapitaliſtiſchen Wirtſchaft, als
aus dem böſen Willen der Beteiligten entſpringt. Damit käme
dann aber das in Gefahr, was die Beſitzenden ihre „heiligſten
Güter“ nennen.

öbzialdemolratiſche Anträge im Reichstage.

Dem Reichstage gingen folgende weitere ſozialdemokratiſchen
Jnitiativanträge zu:

1. Der Reichstag wolle beſchließen:
zur Prüfung ſeiner Geſchäftsordnung eine beſondere Kom-
miſſion einzuſetzen mit dem Auftrage, dem Hauſe geignete Ab-
änderungsvorſchläge zu machen.

2. Der Reichstag wolle beſchließen:
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstag einen
Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen im Reichsvereinsgeſet;
vom 19. April 1908

1. die Anmeldepflicht für politiſche Verſammlungen (56,6)
aufgehoben wird,

2. öffentliche Verſammlungen unter freiem Himmel von der
Genehmigung der Polizeibehörde unabhängig gemacht
werden (S 7),

3. die Vorſchrift über den Gebrauch der deutſchen Sprache
in öffentlichen Verſammlungen (S 12) wird beſeitigt,

4. das Recht der Polizeibehörde, Beauftragte in Verſamm-
lungen zu entſenden 18) aufgehoben wird,

5. die Beſchränkung des Vereins und Verſammlungsrechts
der jugendlichen Perſonen beſeitigt wird (8 17),

6. die Ausübung des Verſammlungsrechts über die Polizei
ſtunde hinaus ſichergeſtellt wird,

7. unter Aufhebung des S 24, Ziffer 3, die Einſchränkungen
des Vereins- und Verſammlungsrechts. der ländlichen Ar-
beiter und Dienſtboten durch Landesrecht beſeitigt werden.

3. Der Reichstag wolle dem nachſtehenden Geſetzentwurf betr.
Aenderung des Strafgeſetzbuches ſeine Zuſtimmung geben:
(folgt ein Geſetzentwurf, der eine Reform der Beſtimmungen
über Hausfriedensbruch über Beamtennötigung, Pfandent-
ziehung Freiheitsberaubung, Seuchenſperren, über Jugend-
ſchutz, T. 5raub, Betrug, Bettel, Sicherung des Depeſchen-
dienſtes und über Anfertigung von Nachſchlüſſel anſtrebt.)

4. Der Reichstag wolle beſchließen:
die verbündeten Uegierung zu erſuchen, dem Reichstage einen
Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen die zum Schutze der
Arbeiter und Angeſtellten und zur Regelung des Arbeitsver-
trags beſtehenden Geſetze und Verordnungen zu einem ein
heitlichen Arbeiterrecht vereinigt und ausgebaut werden.

5. Der Reichstag wolle beſchließen:
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstag einen
Geſetzentwurf vorzulegen, wonach für alle gegen Lohn oder
Gehalt beſchäftigten Perſonen, ſoweit ſie nicht dem Gewerbe
oder Kaufmannsgericht unterſtehen, bei Streitigkeiten aus
dem Arbeitsvertrag ein Arbeitsgericht zuſtändig iſt, das im
organiſatoriſchen Aufbau den Gewerbegerichten entſpricht und
je nach Bedarf beſondere Kammern und Abteilungen für
größere Berufsgruppen enthält.

6. Der Reichstag wolle beſchließen:
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, einen Geſetzentwurf
vorzulegen, der die Arbeitsloſenverſicherung durch Zuſchüſſe
aus öffentlichen Mitteln an die Arbeitsloſenkaſſen der Ge-
werkſchaften regelt.

7. Der Reichstag wolle beſchließen:
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstag ſobald
als möglich einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen der
Arbeitsnachweis im Reiche einheitlich geregelt wird. Der Ge
ſetzentwurf muß enthalten:

1. daß für alle Bezirke des Reichs Arbeitsnachweisſtellen er
richtet werden;

2. daß in größeren Orten der Arbeitsnachweis nach Jn
duſtrie- und Erwerbsgruppen gegliedert wird;

3. daß die Arbeitsnachweisſtellen unter Leitung eines Vor-
ſtandes ſtehen, deſſen Mitglieder in gleicher Anzahl von
Arbeitern und Unternehmern auf Grund des allgemeinen,
gleichen und direkten Wahlrechts mit geheimer Abſtim-
mung gewählt werden;
daß der Arbeitsnachweis unentgeltlich iſt;
Strafbeſtimmungen gegen Einrichtungen von Unter-
nehmern, die zur Maßregelung von Arbeitern und Ange

ſtellten dienen. h8. Der Reichstag wolle beſchließen:
den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, dem Reichstage kunlichſt
bald den Entwurf eines Reichsberggeſetzes vorzulegen, in
welchem u. a. auch die Arbeiterſchutzbeſtimmungen und das
Knappſchaftskaſſenweſen einheitlich geregelt werden.

9. Der Reichstag wolle beſchließen:
Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstage bal-
digſt den Entwurf eines Geſetzes vorzulegen, durch welches
unter Aufhebung der landesgeſetzlichen Geſinderrdnungen das
Vertragsverhältnis zwiſchen den in land wirtſchaftlichen oder
forſt wirtſchaftlichen Betrieben beſchäftigten Arbeitern und
ihren Unternehmern ſowie das Vertragsverhältnis des Ge-
ſindes und deren Unternehmer durch reichsgeſetzliche Vorſchrif
ten geregelt wird.

10. Der Reichstag wolle beſchließen:
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, baldigſt eine No
velle zum Hausarbeitsgeſetz vorzulegen, wonach die Einfüh-
rung von Lohnkommiſſionen geregelt wird. (Es ſollen Ge-
werbegerichte oder Kommiſſionen zuſtändig ſein, die Lohnſätze
für eine beſtimmte Dauer feſtzuſetzen, und zwar dürfen dieſe
nicht niedriger feſtgeſetzt werden, als die in Fabriken und
Werkſtätten für entſprechende Arbeit gezahlten Löhne. Sie
ſind von den Einigungsämtern bezw. den Kommiſſionen zu
veröffentlichen und ſind nach ihrer Veröffentlichung für Ge-
werbetreibende und Hausarbeiter der betr. Branche während
der Dauer, für welche ſie feſtgeſetzt ſind, rechtsverbindlich.)

11. Der Reichstag wolle beſchließen:
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstage bal-
digſt einen Geſetzentwurf vorzulegen, wonach die für die
Sicherheit der Banausführungen und zum Schutze der Arbeiter
notwendigen Vorſchriften durch ein Reichsgeſetz einheitlich ge-
regelt werden.

Politiſche (leberſicht.
Halle a. S., den 20. Februar 1912.

Aus dem Reichstage
wird uns geſchrieben: C. B. Der Reichskanzler hat am
Schluß der heutigen Sitzung noch einmal das Wort ergriffen,
aber auch ſeine neueſten Erklärungen unterſchieden ſich weder
im Tonfall noch im Jnhalt von ſeinen erſten Bekenntniſſen zur
inneren Politik. Das brachte er ſofort zum Ausdruck, als er
an ſeinem vermeintlichen Recht feſthielt, ſich in die Frage der
Präſidialwahl einzumengen. Jn dieſer verhängnisvollen
Selbſttäuſchung hatte ihn zuvor allerdings der nationalliberale
Redner, der Abg. Paaſche, beſtärken können, als er die Kritik
des Kanzlers an einer durchaus inneren Angelegenheit geſchäft
licher Ordnung des Hauſes mit der Kritik der Parteien an der
Berufung von Miniſtern, die doch ein eminent politiſcher Akt iſt,
auf eine Stufe ſtellte. Aber auch in ſeiner ganzen Wertung
der politiſchen Situation iſt Herr v. Bethmann Hollweg unver
beſſerlich geblieben. Er ließ wiederum ſeine Rede in den Schluß
münden, daß ſich die Nationalliberalen doch an die Rechte an
gliedern möchten. Dieſe mit bebender Stimme vorgetragene
väterliche Ermahnung, die in parlamentariſchen Staaten einen
Staatsmann unrettbar lächerlich machen würde, fand allerdings
nur den Beifall des Abg. Arendt. Um den Riß zwiſchen den
Nationalliberalen und der Rechten möglichſt zu verkleiſtern,
ließ der Reichskanzler die Erbſchaftsſteuer halb und halb in die
Verſenkung wieder verſchwinden, dieſelbe Erbſchaftsſteuer, von
der geſtern der Schatzſekretär noch geſagt hatte, daß ohne ſie an
eine dauernde Sanierung der Finanzen nicht zu denken wäre.
Heute meinte der Reichskanzler weinerlich, er oder der
ſekretär hätten von der Erbſchaftsſteuer t nicht ang
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und ſich für höfiſchen Kotau verpflichtet hätte.

fangen, das hätten die anderen getan. Er wolle nur volle Frei
heit in der Deckungsfrage haben. Das Haus möchte doch erſt
einmal die Einbringung der Erbſchaftsſteuer abwarten. Die

heutige Rede des Kanzlers konnte das Bild politiſcher Hilf
loſigkeit nur verſtärken, das er beſonders jetzt nach dem Ausfall
der Wahlen macht. Eingeleitet wurde die Sitzung durch eine
höchſt unbeträchtliche Rede des Konſervativen Gans Edlen zu
Putlitz. Löblich war nur die Aufrichtigkeit, mit der er die
Aufrechterhaltung der Branntweinliebesgabe als eine Zentral-
forderung ſeiner Partei bezeichnete. Den Schluß der Sitzung
bildete eine Rede des freiſinnigen Abg. Gothein, der
treffende Worte gegen die Agrarier fand, die Einmiſchung des
Reichskanzlers in die Präſidialfrage energiſch zurückwies und
mit der Forderung nach einem parlamentariſchen Regierungs
ſyſtem für Deutſchland ſchloß. Jn perſönlichen Bemerkungen
wurden dann die Verhandlungen zwiſchen den Fraktionen bei
der Präſidialwahl erörtert. Bebel machte dabei ein Ende mit
der nationalliberalen Legende, daß der ſozialdemokratiſche
Vizepräſident eventuell bereit ſei, das Kaiſerhoch auszubringen.
Morgen geht die Debatte weiter.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstags
hielt am Montag abend eine Sitzung ab. Der Vorſitzende
Bebel teilte mit, daß er namens der Fraktion dem Präſi-
denten Kaempf zu deſſen 70. Geburtstage einen Glückwunſch
übermittelt habe.

Die Fraktion beſtimmte als Hauptredner für den Etat des
Reichsamts des Jnnern die Genoſſen Wurm und Schmidt-
Berlin.

Weiter beſchloß die Fraktion, einen Antrag einzubringen, der
eine Aufbeſſerung der Gehälter der Unterbeamten infolge
der Teuerung verlangt, ferner eine Neuregelung der Einteilung
der Orte in Servisklaſſen.

Der abgewunkene Hofgang.
Der Nichtempfang des Reichstagspräſidenten

durch Wilhelm II. wird in der geſamten Oeffentlichkeit nicht
tragiſch genommen. Man iſt nun plötzlich allerſeits überzeugt,

daß der Hofgang des Präſidiums keine politiſche Sache, ſondern
eine private höfiſche Huldigung ſei. Dieſe Erleuch-
tung iſt etwas plötzlich gekommen, denn noch vor einigen Tagen

behauptete man, die perſönliche Meldung“ bei Wilhelm ſei
und ein Genoſſe, der dieſe

Durch den Ausgang
„Pflicht des Präſidiums“,
„Pflicht“ nicht erfülle, ſei nicht wählbar.
dieſes Geſchwätzes iſt wieder beſtätigt, daß die Sozialdemokratie
jetzt mit Hohn und Spott überſchüttet worden wäre, wenn ſie
ſich herbeigelaſſen hätte, ihre Grundſätze mit Füßen zu treten

Leider ſollen
in der Fraktion eine beachtlich große Anzahl Sozialdemokraten
für die Hofgängerei geweſen ſein. Den Maſſen der Arbeiter
wird für eine ſolche Haltung wohl jedes Verſtändnis fehlen.
Zum verweigerten Hofempfange ſeien folgende Preßſtimmen
verzeichnet:

Berliner Volkszeitung (Fortſchr.-demokr.): Ein
Reichs tagspräſidium, dem eine nachgeſuchte „Audienz“ abge
ſchlagen werden kann, ſollte im Intereſſe des Reichstags Vor
ſorge treffen, daß ſich ein ſolcher Vorgang nicht wieder
holt. Bielleicht hat die diesmalige Verhinderung (7) des
Kaiſers den Erfolg, daß der Reichstag den empfehlens-
werten Bruch mit einem auf Schwierigkeiten ſtoßenden
Gebrauch mit gebotener Gelaſſenheit vollzieht, nachdem das
Parlament vom Reichskanzler v. Bethmann Hollweg die erſte
dankenswerte, wenn auch indirekte Anregung zu dieſem Schritt
erhalten hat.

zoſſiſche Zeitung (Fortſchr.): Einſtweilen wird man
annehmen, daß das Verfahren des Herrn v. Bethmann Hollweg
geeigneter iſt, de Wiederwahl zu fördern, als ſie zu verhin-
dern. Der Lufthieb des Reichskanzlers richtet ſich gegen die
Nationalliberalen nicht weniger als gegen die Fort
ſchrittspartei, und wenn etwas dazu angetan war, etwa
ſchwankenden und wankenden Nationalliberalen das Rückgrat
zu ſteifen, ſo das Verhalten des Herrn v. Bethmann Hollweg.
Wolten ſie jetzt mit Herrn Erzberger und Herrn v. Heydebrand
paktieren, es wäre der ſichere Beginn der Auflöſung der Partei.

Abg. Dr. Paaſche (natl.) erklärte: Die Angelegenheit iſt
lediglich privater Natur. Der Präſident hat nur die Pflicht,
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dem Kaiſer die Konſtituierung des Reichstages anzu
geigenz das iſt geſchehen, und zwar, wie pvorgeſchrie
ben, auf ſchriftlichem Wege. Der Beſuch beim Kaiſer
hat lediglich höfiſchen Charakter. Die ganze
Angelegenheit iſt natürlich ſehr peinlich. Politiſch iſt ſie ohne
jede Bedeutung. Sie wird nur die Folge haben, daß man bei
der nächſten Wahl des Reichstagspräſidiums vorher beim
Kaiſer anfragen laſſen wird, ob er die Gewählten empfangen
e Erſt dann werden ſie ihre Karten beim Hofmarſchallamt
abgeben.
Abg. Fiſchbeck (Fortſchr.): Die ganze ren iſt

lediglich Privatſache des Kaiſers; ſie hat weder parlamen-
tariſch noch politiſch irgendwelche Bedeutung; es iſt eine
Formenangelegenheit, die nur das Oberhofmarſchallamt angeht.
Es wäre töricht, zu glauben, daß das jeweilige Präſi
dium ſein Amt niederlegt, weil der Kaiſer die beiden
Präſidenten nicht empfangen will.

Die Wehrvorlagen.
Eine bürgerliche Korreſpondenz verbreitet die Meldung, daß

die Wehrvorlagen dem Bundesrat zunächſt nicht zugehen wer-
den, weil die Verhandlungen über die Deckungsfrage noch nicht
abgeſchloſſen ſind. Nach dem Stande der Dinge könnte erwartet
werden, daß die Vorlagen dem Bundesrat erſt im März zugehen
werden, ſo daß ſie dem Reichstage kaum noch vor April unter-
breitet werden dürften. Die Tägl. Rundſchau hält dieſe Ver
zögerung für einen Fehler; ſie empfiehlt, daß man die Wehr-
vorkagen dem Reichstage ſo raſch als möglich unterbreiten
und die Deckungsvorſchläge „ſpäter nachfolgen“ laſſen ſolle.
Es handelt ſich auch hier wieder lediglich um eine Kombination.
Denn die Regierung hat bisher noch kein Wort darüber ver-
lauten laſſen, wie hoch die Forderungen ſind und wie die
Deckung gedacht iſt. Man weiß nur ſo viel, daß zur Deckung
der Koſten eine Beſteuerung der Erbſchaften herangezogen wer
den „ſoll.“ Zunächſt die Militärvorlage verabſchieden und die
Frage der Koſtendeckung womöglich bis zum Herbſt hinaus-
ſchieben, iſt ein Plan, der in den Wandelgängen des Reichstags
ſchon mehrfach erörtert worden iſt, ohne daß aber zu erfahren
geweſen wäre, wie die Regierung darüber denkt. Jedenfalls
liegen aber bindende Erklärungen nach keiner Richtung hin vor.

Die Waſſervorlage im Klaſſenhauſe.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus begann heute (Montag)

die erſte Leſung des Waſſergeſetzes. Bekanntlich handelt es ſich
darum, das Waſſerrecht, für das bisher in Preußen 74 ver
ſchiedene Geſetze beſtehen, endlich einheitlich zu regeln. Eigent-
lich iſt das Waſſergeſetz ein richtiger Umſturz. Es führt den
Begriff des Privateigentums an Waſſerläufen in das preußiſche
Rechtsleben ein, indem es das Eigentum an den ſchiffbaren Ge
wäſſern dem Staate, an allen anderen den Anliegern überträgt.
Das geſchieht jedoch in einer Weiſe, die dem Staate die Mög
lichkeit geben will, aus dem Beſitz der Flüſſe neue Einkünfte
zu ziehen. So würde, wenn der Entwurf Geſetz wird, der
Staat das Recht haben, für die Einleitung gereinigter Ab
wäſſer oder des Ueberſchuſſes von Waſſerleitungen von den Ge
meinen eine Entſchädigung zu verlangen, deren Höhe in letzter
Linie wieder von ſtaatlichen Behörden feſtzuſetzen wäre. Bei
dieſer Machtfülle der Staatsregierung wurde ſogar dem konſer
vativen Herrn v. Brandenſtein bange und nur der frei
konſervative Landrat v. Woyna ſah darin ſchließlich noch
einen Vorzug des Geſetzes, da es dem Umſichgreifen der Demo
kratie“ entgegentrete. Unſer Genoſſe Leinert wandte ſich
gegen die Einführung eines Privateigentums an Waſſerläufen,
das er nur dem Staate und den Gemeinden zugeſprochen wiſſen
will, er trat auch entſchieden für die Rechte der Gemeinden auf
Erlaſſung von Beſtimmungen über die Flußläufe in ihrem
Stadtgebiet ein und wies darauf hin, daß die Gleichſetzung
land wirtſchaftlicher Jntereſſen mit denen gemeinnütziger
Jnſtitute und Körperſchaften in dem Geſetz eine neue Liebes
gabe für die Agrarier bedeutet.

Am Dienstag wird das Waſſergeſetz weiter beraten.

Der rettende Fünfzehnte.
Die Reichspartei, die bei den Wahlen bloß 14 Mandate be

kam, ſchied aus der Reihe der Franktionen aus, weil zur Bil
dung einer ſolchen mindeſtens 15 Mitglieder notwendig ſind.

dieſe Fraktion einen Sitz abgetreten hätte.

Um in den Kommiſſionen vertreten zu ſein, hätten ſich ſonach
Freikonſervativen einer andern Fraktion zuzählen laſſen

varten müſſen, ob und in welcher Kommiſſion ihnen
Der Führer der

Freikonſervativen, Frhr. v. Gamp, war ſeit einigen Jahren

n

Vorſitzender der Budgetkommiſſion und ihm und ſeinen Ge
ſinnungsgenoſſen e natürlich ſehr viel daran liegen, den
Poſten fernerhin behalten zu können. Die freikonſervativeRelheiche feier hat deshalb den Abg. Schröder, den ſie

vordem verleugnet' hat, weil er Herrn v. Oldenburg-Januſchau
aus dem Reichstage verdrängte, trotzdem als Mitglied aufge
nommen und hat damit die Stärke einer Fraktion erreicht. Wie
lange die Fraktion jedoch eine ſolche bilden wird, hängt davon
ab, wie ſich die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags beeilt,
das Mandat des Reichsverbändlers Liebert, der nur mit
23 Stimmen Mehrheit gewählt iſt, für ungültig zu erklären.
Es ſteht zu hoffen, daß die Wahlprüfungskommiſſion diesmal
raſcher arbeitet, wie in früheren Jahren, ſo daß die Fraktions-
herrlichkeit der Freikonſervativen nicht von allzulanger Dauer
ſein wird.

Säbelhiebe ſtatt Wahlrecht.
Jn neun ſtark beſuchten Verſammlungen proteſtierte am

Sonntag die Bevölkerung Braunſchweigs gegen die neue Wahl

geſetzvorlage, die die Dreiklaſſenſchmach verewigen will. An
derſelben Stelle, wo vor zwei Jahren bei einer Wahlrechts-
demonſtration ein Poliziſt mit einem Säbel einem 68jährigen
Mütterchen das Geſicht zerſchlug, machte die Polizei diesmal
wieder einen Angriff auf heimkehrende Verſammlungs-
beſucher. Mit Gummiknüppeln und Säbeln ſchlugen
die Poliziſten und Nachtwächter ohne erkennbare Veranlaſſung
auf das Publikum ein. Eine Menge Verhaftungen wurden vor-
genommen. Weitere Proteſtverſammlungen ſind im ganzen
Lande angeſagt.

Ttalien.
Sozialiſtiſche Kundgebungen gegen den Krieg. Jn Mai-

land fand am Sonntag nachmittag ein von der ſozia-
liſt i ſchen Partei Jtaliens einberufenes Proteſtmeeting
ſtatt, an dem über 6000 Perſonen teilnahmen. Nach der
Verſammlung veranſtalteten die Demonſtranten eine Kund-
gebung vor dem Gebäude des Avanti, wobei es zu einem
Zu ſammenſtoß mit der Polizei kam.

Die Koſten des Tripoliskrieges werden ſich nach einer amt-
lichen Angabe bis Ende März auf 150 Millionen Lire belaufen.
Der Staatsſchatz verfügt noch über 350 Millionen Lire ordent-
liche Einnahmen, die ebenfalls zur Deckung der Kriegskoſten
dienen ſollen.

China.
Das Jahr der Republik. Jn einem am Montag veröffent

lichten Manifeſt wird angekündigt, daß China die euro
päiſche Zeitrechnung annehmen und das Jahr 1012
das erſte Jahr der Republik ſein wird. Yuanſchikai
bereitet eine Mitteilung vor, durch die den Mächten ſeine
Wahl zum Präſidenten notifiziert und die Anerkennung der
Republik erbeten wird. Es iſt unwahrſcheinlich, daß die Ver
öffentlichung noch vor Ernennung des Kabinetts ſtattfinden
wird.

Trotzdem nunmehr die Mandſchudynaſtie abgedankt hat und
einſtimmig die Republik errichtet worden iſt, ſo hören doch die
Zuſammenſtöße zwiſchen den der zurücktretenden Dynaſtie treu
geweſenen Truppen und den republikaniſchen Truppen nicht auf.
So wird aus verſchiedenen Punkten der Mandſchurei gemeldet,
daß neuerdings Kämpfe ſtattgefunden haben. Jn Fudjaman
ſtürmten 800 Mann republikaniſcher Truppen den Palaſt des
Vizekönigs und zerſtörten ihn volkſtändig. Als Grund ihres
Vorgehens gaben ſie an, daß ſie alle Merkmale der bisherigen
Mandſchuherrſchaft vernichten wollen und von nun an ſelbſt
ihre Regierung wählen werden.

(Nachdr. verb.Der Großvater.
Roman von Jonas Lie.

Das Mittag eſſen hatte ſich wegen Ternas ſpäter Heim-
kehr ſehr verzögert.

Der Kaffee war getrunken.
Der Großvater ſaß in der Sofaecke. Die Frühlingsluft hatte
ihn angegriffen; er war müde, und die Gedanken fingen an,
mehr und mehr zu ſchweben
Er nickte und duſelte ein, während Terna mechaniſch an
irgend einer Näherei ſich zu tun machte.

Er hörte im Halbtraum, daß draußen angeläutet wurde, und
erwachte, als jemand klopfte, erſt am Speiſezimmer, dann hier,
an der Wohnſtube, einmal und zweimal, worauf die Tür vor

g geöffnet wurde.
„Faul!“ ſchrie Terna und eilte ſtürmiſch ihm entgegen.
Er ſchlang beide Arme um ſie.
„Hab ich dich endlich? Jſt es wahr
Es wurde ſtumm und ſtill.
Plötzlich ſchob Paul ſie von ſich in Zweifel und Furcht:
„Jch komme mit nichts mit gar nichts, Paul! außerdamit, daß ich bei dir bleiben witf! Du darfſt mich nie-

mals, niemals fragen: aber ich war ſo wahnſinnig ängſtlich
nicht einmal dir glaube ich mehr!“

„Jch habe dich nun alſo, Terna! Jch begreife es noch nicht
recht Dieſe wunderlichen Augen da das junge Mädchen,
das Terna Grunth heißt und ſo eigen leicht daher geht. Ja,
meiner Seele, ich kann's nicht faſſen, es ſei wirklich wahr! Sie
iſt mein, mein, Großvaterl“

Der Großvater wollte mit einem Witze kommen, etwa die
Gärtnerin ſei auf Pauls Angebot wegen des Apothekergartens
eingegangen. Doch das Gefühl überwältigte ihn.

„Ternal Terna!“ rief er kurz, wie er in früheren
i bei einer glücklichen Begebenheit ſeiner Frau zuzurufen
pflegte.

„Hm hm, jal“ Er ſuchte ſich zu faſſen, innerer Bewegung
voll. Er legte beide Hände Paul auf die Schultern und ſagte
mit bebenden Lippen:

„Die hier darfſt du nicht verlaſſen niemals! ſie gehört
zu jenen, die daran ſterben!“

Es hatte den Korpsarzt tief ergriffen, als ſie kamen und ihm
die Verlobung meldeten.

Er hatte Paul und Terna ſonderbar ſchwermütig angeſchaut
und geſagt

„Jch glaube, ihr ſeid beide höheren Geiſtes Kinder, und es
iſt das ſchönſte auf Erden, wenn zwei ſich ſo finden. Für
niedrigere Naturen aber iſt die Ehe nichts.“

Später, als es Terna wieder hinein zog, dem Vater noch
einmal um den r fallen, fand ſie ihn mit der Hand vor
den Augen ſißen, als ob er geweint hätte.
„Es iſt ſo lange her, ſeit ich vergnügt war, Kind“ kam es
mit gepreßter Stimme.

Und mit ſeiner Gewohnheit, nicht r m brechend, wollte
7 ſie gleich zu ſeinem alten Freund, dem Apotheker, be-
gleiten.

Paul kam am Vormittag zum Korpsarzt hinein und warf
ſeinen Hut auf das Sofa

„Heute habe ich den Tanten einen Kriegstanz aufgeführt,
Großvater! und das bedeutet Aufruhr

„Ja, natürlich, ſie glaubten, daß ſie mich nun endlich daheim
in den Apothekertiegeln eingefangen hätten ſo ſicher wie
unter Salomos Siegel! Sie zwitſcherten wie die Lerchen und
ſchnatterten wie die Elſtern, denn nun wollte ich ja heiraten
Dieſe Zimmer und jene Ausſicht müſſe ich haben und die
Ausſteuer von ihr, und die Ausſteuer von ihr. Es artete ſchon
förmlich in Krieg aus, was jeder von ihnen übernehmen dürfe.

Aber als ich dann herausrückte, daß ich gang andere Pläne
habe daß ich zwar heiraten wolle, aber

„Was ſagſt du, Paul? Haſt du es ihnen ſchon mitgeteilt
den ganzen Kampf aufgenommen rief Terna, die gerade

eingetreten war.
„Jawohl aber auch, daß ich damit vom Schauplatz ver

ſchwinde da hätteſt du die Geſichter ſehen ſollen bis über
das Kinn ließen ſie die Lippen hängen. Jawohl „unglaub
lich“ „undenkbar“ „unmöglich“ daß ich meine „Stadt-
chroniken“ auch jetzt noch fortſetzen wolle ich erlaube mir übri-
gens, es Perſonalhiſtorie zu nennen und dieſe Grille nicht
einmal aufgeben wolle, wenn ich heiratete.

„Nun hatte ich ſie dort, wo ich ſie haben wollte ſeufzend
und demütig und fügſam wie die Lämmer! Und als ich dann
meinen Plan losließ, die erſten fünf, ſechs Jahre mit Terna
in verſchiedenen Städten herumzuziehen, um Archive, Familien
verhältniſſe uſw. zu ſtudieren, doch im Winter daheim Aufent-
halt zu nehmen da jubelten ſie und weinten und fielen den
herrlichen Paul um den Hals. Das heißt, ſie drängten ſich ein
bißchen ſtürmiſch am Platz. und Moppchen erwiſchte nur ein
Stück vom Nacken ein Würgergriff, du ich fühle ihn noch
am Kehlkopf aber wohlgemeint war's doch Nachher
nahmen ſie Naphtha.

„Und nun kannſt du im vollen Triumph des Sieges mit mir
kommen und dir Zimmer ausſuchen ein Stück Garten und
was du willſt! Sie wetteifern jetzt nur noch im Hergeben“

Der Korpsarzt war zwei, drei Tage lang nach Ternas Ver
lobung wie neu belebt. Er intereſſierte ſich für Pauls Jdeen
und verfetzte ſich in ſeine Pläne und redete und ſcherzte mit
e Es ſchien das alles ſeine Gedanken angenehm zu zer

reuen.
Doch bald erſchlaffte das Uhrwerk wieder. Er ging wortkarg

und in Gedanken herum. nur in ſeine Jdeen vertieft lehnte
mit einem ſtarren Lächeln oder einem Nicken ab ſich mit

jemand einzulaſſen und ſtahl ſich am liebſten aus der Stube,
S von Ternas Heirat und von allerhand Zukunftsplänen die

ede war.
Er ſchien immer mehr ſeiner Privatpraxis ſich entziehen undſich bloß auf Amtsgeſchäfte e zu wollen. ge

wöhnte ſich im Hauſe, die Patienten an den Stellvertreter zu

weiſen, ohne erſt jedesmal den Doktor zu befragen. Sie ſahen,
er litt unter jeder Störung.

Der Großvater kam hie und da mit ſeiner Pfeife ins Kon
tor, um mit dem Sohne ein kleines Geſpräch zu verſuchen. Je
doch es geſchah recht ſelten, daß der Verſuch viel weiter führte,
als zu zerſtreuten abgehrochenen Antworten.

War das heute eine prächtige Tour“ b
während er das Zündhölzchen anſtrich „reines
wetter. Merkwürdig, wie das auffriſcht.“

Der Korpsarzt antwortete nicht er ſaß wie gewöhnlich mit
Papieren und Rechenſchaftsberichten vor ſich.

„Es iſt ein großes Kriegsſchiff in den Hafen eingelaufen. Duhörteſt es ſchießen“ u der Großvater fort.
„Ja, Vater“ unterbrach der Korpsarzt ihn plötzlich und

richtete ſich auf, „ich habe nun ſchon alles mit mir abgemacht.
Mein erſter Schritt iſt natürlich, daß ich vorſchriftsmäßig aus
Geſundheitsrückſichten um einen halbjährigen Urlaub ein
komme“, folgte dann gewiſſermaßen als Schluß ſeiner eigenen
Gedankenreihe.

Der Großvater ließ die Pfeife ſinken.
„Ja, Vater ich habe nun alles mit mir abgemacht,“ wieder

e er mit tiefem Seufzer und ſaß düſter und wiegte den
f.

„Jch bin drunten in den Tiefen geweſen und bin dabei unter
egangen ſozuſagen unglücklich geweſen auf dieſer Welt
ich kann das Leben nicht wieder von vorn beginnen vermag

es nicht Es iſt eine Krankheit, dieſes Nichtkönnen, ſiehſt du
r dieſes in Schwermut verſinken. Es fehlt mir nichts am Ver
ſtande der iſt normal. Jch bin nur müde müde. Jch
muß irgendwohin, mich ausruhen.“

„Jn eine Heilanſtalt für Nervenleidende“ kam es kurz und
feſt „und ich habe mich darauf eingerichtet.“

„Sobald Terna verheiratet iſt, muß man Kirſtine in eine
Schweizer Penſion bringen, damit ſie dort erzogen wird und
dort bleibt, bis ſie erwachſen iſt. Mit den Erlös für Sollid

und mit meinem übrigen Guthaben kann ich ſie dort und Jng-
wald die drei Jahre noch auf der techniſchen Schule laſſen, bis
e grrtia iſt Jhre Sorgen und Freuden teilen werde ich
nicht

„Aber die Schande oder ein dunkler Schatten auf der

das iſt doch vermieden.“ iſeinen Augen.
Er blieb ſitzen und grübelte und ſchaute dann ungewiß zum

Großvater auf.
Dann wollen wir mit der Zeit ſehen, Vater“ ſagte er end

lich vorſichtig „ob ich nicht gezwungen bin, um meine Pen-
ſionierung einzukommen. Etwas wie ein Mönchskloſter, das
iſt's, was ich brauchte fügte er leiſe hinzu.

Das Geſicht des Großvaters behielt ſeinen tröſtenden Ausdruck; v eine Augen überſchauten in kaltem Schmerz die,

Lage wie er ſie im Jnnern lang geahnt t V
Flucht zur Einſamkeit Schluß folgt.

ann er,
mmer-

amilie,
Es leuchtete wie ein Blitz aus
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Afrika
Blutige Eingeborenen Maſſakre.

gramme aus Britiſch- Oſtafrika eingetroffen, denen zufolge anJn London ſind Tele
der Grenze des belg iſſchen KonUgandaProtektorats in der Nähe ſagte nd

r r den Eingaben. Das betreffende Aufſtandsgebiet ſtand bi ivorigen Jahres unter engliſcher recht m 73 e
anderweitige Kompenſationen an Belgien abgetreten worden
295 Eingeborene ſeien enthauptet, mehrere hundert im Albertfee
ertränkt worden. Unter den Eingeborenen des Diſtrikts Bologa
öſtlich von Somliki, unweit des Albert Njanſa iſt eine Revolu
tion ausgebrochen. Der König des Landes und 200 ſeiner An
hänger ſind ermordet worden. Bei einem zweiten Maſſakre
ſeien mehr als 500 Eingeborene getötet worden. Die britiſchen
Behörden haben ſofort einen Dampfer nach dem Albert-See ge-
ſandt, um die Flüchtlinge aufzunehmen und die Europäer zu
ſchützen. Eine Truppe von 200 Mann unter dem Befehl bel-
giſcher Offiziere iſt gleichfalls in das Aufſtandsgebiet entſandt
worden, um die Ruhe und Ordnung wieder herzuſtellen.

Agrarier-Parade.
Der Bund der Landwirte. tagte am Montag i iSportpalaſt. Die Agrarier bein über die J ige er

ſammlung“, aber es war ſelig San in es war doch recht trübſelige Stimmung vor-handen. Die Herrſchaften fühlten, daß ſie die Höhe ihrer
Macht überſchritten haben und in die Defenſive gedrängt ſind.
Dr. Röſicke, der Bundeshäuptling, ſagte u. a. Der Bund
mache nicht den Eindruck, als ob er auf dem Boden liege, ſon
deren ſeine Kraft zeige ſich heute „ungeſchwächt“. Die Sozial
demokratie könne jubilieren, denn die Liberalen hätten ihr den
Sieg gebracht. Das Maß der politiſchen Verwirrung ſei groß,
daher dürfe die Aufklärung nicht verſagen. Mit orientaliſchem
Gepränge ſei der Wahlkampf geführt worden: äußerlich
glänzend und innerlich hohl und faul. Der Erfolg ſei die
Herrſchaft der Partei, deren Einfluß man zu brechen vorgab.
Auch der Hanſabund wollte gegen die Sozialdemokratie kämpfen
zugunſten des Handels und des Gewerbes. Aber die Folge ſei,
daß die Liberalen zu Trabanten der Sozialdemokratie gemacht
wurden. Die Vertreter von Handel und Gewerbe wurden nicht
vermehrt, ſondern um 16 Prozent verringert. Der Liberalis
mus wurde geſchlagen, trotzdem frohlockt er noch über den Sieg
der Sozialdemokratie. Man einigte ſich ſogar bei der Präſi
dentenwahl auf einen Vizepräſidenten, der die ſchwerſten Be
leidigungen gegen das Herrſcherhaus ausgeſprochen habe. Ein
Viertel der Vertreter des Reichstags ſeien ausgeſprochene Repu
blikaner, und nach der Präſidentenwahl zu urteilen, müſſe man
annehmen, daß es außerdem auch noch viele un ausgeſprochene
Republikaner im Reichstag gäbe; das ſei eine Gefahr. Man
dürfe daher nicht warten, wie der Reichskanzler es wünſcht, bis
die Sogialdemokratie zu gefährlichen Taten ſchreite, ſondern die
Regierung müſſe ſchon vorher all ihre Energie anwenden, um
eine Revolution zu verhindern. Die heutige politiſche Kon

r rdie es Kaiſers rühmen.Philoſoph von Sausſouci habe im entſcheidenden Augenblick die
Whiloſophie zur Seite gelegt und Tat en gageigt. Ss ſcheine,

diefer Gekſt in Preußen geſchwunden ſei. So konnte ſich die
entwickeln, die den Umſturz des Staates und des

Reiches zum Ziele hat. Den Mitgliedern des Bundes der Land
wirte ſei der Kaiſer nicht eine Einrichtung, ſondern eine Per
ſon, dem fie Treue bis zum letzten Augenblick bewahren

würden. Kaiſerhoch! WZweiter Redner war Frhr. v. Wangenheim. Der Bund
ſtehe heute in unerſchütterlicher Kraft und zunehmender Mit-
gliederzahl da. Man ſtehe jetzt vor einem Wendepunkt in der
deutſchen Geſchichte, wo das Volk ſich ſcheiden werde nach zwei
Richtungen. Dem Bunde ſei es gelungen, bei dem Zolltarif
zwar nicht genügende, aber doch große Erfolge zu erzielen.
Steigende Löhne und Sicherheit der Arbeit ſei die Folge des
Zolltarifs für die deutſche Arbeiterſchaft geweſen. Es ſei zwar
Pflicht, in dieſer Weiſe für die deutſchen Arbeiter einzutreten,
nicht aber dafür, daß in kurzer Zeit un mäßige Löhne ge-
zahlt werden und hinterher Arbeitsloſigkeit eintritt. Für
keinen Stand im Deutſchen Reich ſei durch die andern Stände
ſo diel getan worden, als für die Arbeiterz; deſſen ſollten
ſich dieſe bewußt werden. Sie hätten nicht nur Rechte, ſondern
auch Pflichten, und wenn ſie an Steuern für das Reich nur
einen Bruchteil deſſen aufbringen würden, was ſie für ſozial-
demokratiſche Verhetzung zahlen, dann würden ſie noch ein gutes
Geſchäft machen. Jm Kampf unſerer Gegner zeige ſich auch
in hohem Maße ein jüdiſcher Einfluß, der einen verſtärkten
Antifemitismus im deutſchen Volke auslöſen werde. Anderer-
ſeits zeige der Wahlkampf, daß die konfeſſionellen Gegenſätze
unmer mehr überbrückt würden. Das vornehmſte Ziel müſſe
ſein, das Trennende zu beſeitigen doch müſſe man dem Reichs
kanzler widerſprechen, der ſagte, der Ruf zur Einigung müſſe
aus dem Volke kommen. Dieſer Ruf ſei ſchon ſeit langer Zeit
erfolgt, nur habe ihn der Kanzler nicht rechtzeitig verſtanden.
Was aber haben wir erleben müſſen? Aktive und inaktive
Staatsminiſter ſeien in mehreren deutſchen Staaten aufrichtige
Förderer der Sozialdemokratie geweſen und ein großer Teil
unſeres Beamtentums habe bei den Wahlen für den Liberalis-
mus und indirekt für die Sozialdemokratie gearbeitet. Unſere
Parole iſt: Ein ſtarkes deutſches Vaterland, einen chriſtlichen
Staat, eine ſtarke Monarchie. Redner ſchloß: Wir bleiben die
Alten, in Treue zu Kaiſer und zu Gott, aber auch in Treue zu
uns ſelbſt!

Dr. Diederich Hahn, der Direktor des Bundes, erſtattete
den Geſchäftsbericht für 1911. Nach dieſem hat der Bund im
vergangenen Jahr ſein neues Heim einen maſſigen Palaſt
in der Deſſauerſtraße bezogen. Jm Geſchäftsjahr hielt der
Bund 18892 Verſammlungen, 111 volkswirtſchaftliche
Lehrgänge und politiſche Aufklärungskurſe mit 4166 Teil-
nehmern ab. Am Lehrgang für Redner des Bundes nahmen
167 Herren teil. Die Agitation wurde gefördert durch das
Bundesblatt, durch die Korreſpondenz des Bundes, durch Er-
richtung von Bibliotheken an verſchiedenen Orten und durch
das PreßArchiv. Berichtet wird dann noch eingehend über die
Einrichtungen des Bundes: Die Sterbe- und Unterſtützungs
kaſſe, Penſions Witwen und Waiſenkaſſe, Abteilung für
Rechts und techniſche Auskünfte, Abteilung für Versicherungs
weſen, von Dünger und Futtermitteln, den Reviſionsverband
und über die genoſſenſchaftliche Zentralkaſſe.

Jm weiteren Verlauf der Verſammlung behandelte von
Okdenburg-Januſchau die Reichstagswahlen, doch ohne
Saft und Kraft und ohne Witze. Bei einem geſchlagenen Heere
iſt das auch nicht anders denkbar.

Jm ganzen genommen: die Bündlerparade war „mau“.

des
des Albert-Sees bluti g e
eborenen ſtattgefunden

Gewerkschaftliches.
Die Forderungen der Bergarbeiter abgelehnt!
Die Lohnbewegung der Ruhrbergleute

iſt mittlerweile in ein neues Stadium getreten. Bekanntlich
wurde die Welt und beſonders die Bergleute Anfang dieſes
Monats durch die Nachricht überraſcht, daß der Zechen ver
band im Ruhrgebiet beſchloſſen habe, freiwillig eine
Lohnerhöhung eintreten zu laſſen. Begründet wurde dieſe
Maßnahme mit den am 1. April d. J. eintretenden erhöhten
Kohlenpreiſen. Es hieß, daß die Grubenbeſitzer den Bergleuten
auch ohne die Forderungen der Arbeiterorganiſationen frei-
willig von der zu erwartenden Mehreinnahme etwas abgeben
wollten. Die Führer des Gewerkvereins chriſtlicher Berg
arbeiter ſchwammen ſchon in eitel Wonne, denn ſie glaubten,
daß eine Lohnbewegung jetzt nicht notwendig ſei, da die Gruben
beſitzer freiwillig Lohnzulagen vornehmen wollten. Skeptiker
ſagten damals ſchon gleich, daß dieſe von den Zechenherren aus-
geſtreute Nachricht nur dazu dienen ſollte, um der Oeffentlich-
keit die erhöhten Kohlenpreiſe ſchmackhaft zu machen. Die
Leitung des Bergarbeiterverbandes ſtellte auch noch feſt, daß
dort, wo Lohnerhöhungen angekündigt ſind, nur von den Schicht-
löhnen die Rede war, während für die eigentlichen Bergarbeiter
(Häuer, Lehrhäuer und Schlepper), die zum größten Teil im
Gedinge (Akkord) arbeiten, noch nichts bewilligt, ſondern im
Gegenteil noch Gedingereduzierungen vorgekommen ſind.
Jnzwiſchen hat ſich das nur noch mehr beſtätigt. Von einer
Erhöhung ver Gedingeſätze iſt faſt nirgends die Rede.

Die Vorſtände des Bergarbeiterverbandes, der polniſchen Be-
rufsvereinigung und des Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereins
ließen ſich von den Flötentönen der chriſtlichen Drahtzieher
ebenſowenig wie von den Sirenengeſängen der Zechenbeſitzer
preſſe nicht beirren, ſie taten das, was nach Lage der Dinge
notwendig war und reichten beim Zechenverband die bekannte
Eingabe um Lohnerhöh ung ein. Es wird erſucht, die
Löhne wieder auf die Höhe des Durchſchnittslohnes vom vierten
Quartal 1907 zu bringen. Außerdem müſſe dazu noch ein den
Teuerungsverhältniſſen eentſprechender Aufſchlag
treten. Durch dieſe Eingabe ſollte in der Hauptſache feſtgeſtellt
werden, wieweit die von der Zechenpreſſe und den Chriſtlichen
verbreitete Nachricht, daß die Löhne erhöht würden, auf Wahr-
heit beruhen. Es lag den Vorſtänden der drei Bergarbeiter-
organiſationen daran, eine klipp und klare Antwort zu bekom-
men. Dieſe iſt jetzt erfolgt. An den Zentralvorſtand des Berg-
arbeiterverbandes kam folgendes Schreiben:

„Auf Jhr an uns und gleichlautend an den Bergbauverein
gerichtetes gefälliges Schreiben vom 6. d. M. teilen wir
Jhnen höflichſt mit, daß wir aus wiederholt dargelegten
Gründen in Lohnfragen nicht zuſtändig ſind.

Wir unterlaſſen aber nicht, darauf hinzuweiſen, daß, abge
ſehen von der ſeit Anfang 1910 bereits eingetretenen allge-
meinen Lohnſteigerung infolge der im Kohlenſyndikat zum
1. April d. J. beſchloſſenen Preiserhöhung eine Erhöhung der
Schichtlöhne im niederrheiniſch- weſtfäliſchen Bergbau teils
erfolgt iſt, teils unmittelbar bevorſteht. Eine Erhöhung auch
der übrigen Löhne iſt angeſichts der ſtarken Beſchäftigung der
Jnduſtrie mit Sicherheit zu erwarten, vorausgeſetzt, daß
unſer Wirtſchaftsleben von Störungen verſchont bleibt.

Wir bitten Sie, dieſe Mitteilung auch den beiden anderen
mit unterzeichneten Verbänden zuzuſtellen.

Glückauf!
Zechenverband: Randebrock, Lüthgen, Funke.

Die Geſchäftsführung: Loewenſtein.“
Dieſe Antwort beſtätigt das, was von der Leitung des Berg-

arbeiterverbandes von vornherein geſagt wurde, und was wir
einleitend ſchon betonten. Es tritt nur eine Erhöhung der
Schichtlöhne ein, und auch dieſe iſt ſehr oft noch unzureichend.
Die im Gedinge arbeitenden Bergleute werden auch eine Er
höhung der Löhne erzielen, wenn ſie tüchtig ſchuften und Ueber-
ſchichten verfahren. Eine Erhöhung der Gedingeſätze tritt nicht
ein. Ob aber die Bergleute damit zufrieden ſind, iſt eine
andere Frage. Sie haben ein Jntereſſe daran, daß die Löhne
endlich. allgemein aufgebeſſert werden. Lange genug haben
ſie gewartet. Jetzt iſt die günſtige Zeit da, jetzt oder nie.
Die Organiſationsvorſtände werden in den nächſten Tagen zu
ſammentreten und zu der Antwort des Zechenverbandes
Stellung nehmen. Das internationale Komitee der Berg-
arbeiter tritt ebenfalls zuſammen, um die internationale
Lage zu beſprechen.

Die Polizei und das „liberale“ Vereinsgeſetz.
Jn der landwirtſchaftlichen Maſchinenfabrik von Flöther

A.G. in Gaſſen ſollte eine Verſammlung der beſchäftigten
Arbeiter abgehalten werden, die ſich mit Mißſtänden bei der
Firma und den dagegen zu treffenden Maßnahmen beſchäftigen
wollte. Die Verſammlung war einberufen vom Metall
arbeiter, Holzarbeiter- Verband und vom Gewerkverein der
Maſchinenbauer. Zur Verteilung der Einladungsgettel hatte
ein Arbeiter beim Bürgermeiſter die Genehmigung eingeholt.
Der Bürgermeifter machte hierbei die Bemerkung, er müſſe ja
leider die Erlaubnis erteilen, werde der Firma aber ſofort
davon Mitteilung machen. Die Erlaubnis zur Verteilung
wurde dann gegeben. Am Eingang zum Verſammlungslokal
wurde ſtrenge Kontrolle geübt und jedem, der nicht bei der
Firma beſchäftigt war, der Zutritt unterſagt. Als bei Eröff-
nung der Verſammlung nochmals aufgefordert wurde, daß alle
nicht bei der Firma beſchäftigten Arbeiter den Verſammlungs-
raum verlaün ſollten, kam der in der Verſammlung anweſende
Polizeib kamte dieſer Aufforderung nicht nach, alle Hin
weiſungen auf das Vereinsgeſetz nutzten nichts, der Poliz iſt
blieb im Saal. Die Verſammlung wurde nicht abgehalten.
Gegen den Beamten wird Beſchwerde erhoben werden.

Ein anderer Vorgang iſt ebenſo merkwürdig. Einige Arbeiter
der Firma hatten Forderung auf Lohnerhöhung geſtellt.
Die Arbeiter wurden zur Begründung ihrer Forderung noch
einmal ins Kontor heſtellt, ſie ſollten hier unter Aufſicht eines
Poliziſten ihre Forderungen noch einmal vortragen. Ohne
Beiſein der Polizei iſt in Preußen überhaupt ſchon gar keine
Handlung mehr denkbarl Es ſind liebliche Zuſtände!

Die Tarifbewegung in der Holzinduſtrie.
Nachdem die unter Hinzuziehung von Vertretern der beiden

Zentralvorſtände an den einzelnen Vertragsorten geführten
Verhandlungen zu einer endgültigen Einigung nicht geführt
hatten, trat am 9. Februar verabredungsgemäß die zentrale
Schiedskommiſſion in Tätigkeit, um die noch ſtrittigen Punkte
durch Schiedsſpruch zu erledigen. Dieſe Arbeit nahm eine
volle Woche in Anſpruch; am 15. Februar fällte die Kommiſſion
den letzten Schiedsſpruch. Natürlich unterliegt die definitive

Entſcheidung über Annahme oder Ablehnung der Schiedsſprüche

der Beſchlußfaſſung der beiderſeitigen örtlichen Verſamm
lungen. Aber nachdem die Zentralvorſtände ſich rückhaltlos auf
den Voden der Schiedsſprüche geſtellt und auch in jedem Falle
örtliche Vertreter bei dem Zuſtandekommen der Schiedsſprüche
mitgewirkt haben, dürfte die Annahme der Schiedsſprüche ſo
siemlich geſichert' ſein.

Die materiellen Verbeſſerungen, die den Arbeitern durch die
getroffenen Entſcheidungen zuerkannt wurden, dürfen ſich
denen früherer Jahre an die Seite ſtellen.
Es waren aber neben den materiellen auch mehrere prin

sipielle Streitpunkte vorhanden. Beſonders die Unternehmer
aus Südweſtdeutſchland hatten eine Anzahl Vertragsbeſtim-
mungen, die in den meiſten Verträgen des Holzgewerbes bereits
vertreten ſind, prinzipiell verworfen. Die Vertreter des Holz
arbeiterverbandes ließen ſich in ihrer Haltung. dadurch keinen
Augenblick beirren, und ſo ſchien es zeitweiſe, als ob jede fried
liche Verſtändigung unmöglich ſei, da keine Partei Nachgiebig
leit zeigte. Wären die Unternehmer auf ihrem Standpunkt
ſtehen geblieben, dann wäre an jenen Orten unweigerlich der
Kampf entbrannt, da der Holzarbeiterverband es als ganz
ſelbſtverſtändlich betrachtete, die bisher erzielten Fortſchritte in
dem Vertragsweſen auch den Scharfmachern aus Südweſtr-
deutſchland gegenüber mit allen Mitteln zu verteidigen. Als
nach tagelangen, teilweiſe ſehr ſcharfen Verhandlungen dann
aber die Kommiſſion zur Entſcheidung ſchreiten mußte, fiel
dieſe Entſcheidung faſt ausnahmslos im Sinne der Arbeiter-
forderungen aus. Die Lohnerhöhungen und Arbeits-
sei tverkürzungen erfolgen faſt ausſchließlich in den
erſten beiden Vertragsjahren, während für die Verträge ſelbſt
eine vier jährige Dauer vorgeſehen iſt.
Neben dieſen Verbeſſerungen ſind erzielt worden: Er-

höhungen der Akkordpreiſe, Aufſchläge für Montagearbeiten,
Sicherung des Lohnes beim Arbeitswechſel, Ausſchließung zivil
rechtlicher Anſprüche aus den Verträgen, an die Verbände,
Regelung der Akkordarbeit und Vereinbarung der Akkordtarife
durch die Vertragsparteien ſowie eine Reihe allgemeiner Ver-
beſſerungen, durch die die Rechte der Arbeiter beſſer gewahrt
und der einzelne Arbeiter im Betriebe im höheren Maße des
Schutzes der Organiſation teilhaftig wird.

Jm ganzen betrachtet bedeutet die diesjährige Tarifbewegung
der Holzarbeiter wiederum einen bedeutſamen Fortſchritt auf
dem Wege zu halbwegs geregelten und annehmbaren Arbeits
bedingungen, und ebenſo beweiſt dieſes Reſultat, was eine gute
Organiſation für ihre Mitglieder zu leiſten vermag. Manche
Anzeichen deuten allerdings darauf hin, daß der friedlichen
Aera der letzten Jahre ſehr bald wieder Kampfesſtürme
folgen werden. Wer alſo weitere Fortſchritte erreichen will,
nuß bereit fein, weiter zu rüſten.

Vor dem Generalſtreik der engliſchen Bergarbeiter.
Wie ein bürgerliches Nachrichtenbureau meldet, haben bis

jetzt 721 000 Bergleute ihre Kündigung für den 1. März ein
gereicht. Infolge des drohenden Ausſtandes ſind die Preiſe
für Kohlen bereits ſtark in die Höhe gegangen. Jn vielen Gru
ben werden ſchon die Pferde zu Tage gefördert, woraus man
ſchließt, daß der Ausſtand ſo gut wie ſicher iſt. Der Biſchof
von Southwell hat öffentliche „Gebete“ zugunſten der Aufrecht
erhaltung der Ordnung und einer friedlichen Lösfung der An
gelegenheit angeordnet. Die Verſicherungsgeſellſchaften ver
langen unerſchwingliche Prämien für die Verſicherung der
Bergwerke und Arbeitslokale. Baracken werden eingerichtet
zur Aufnahme der erwarteten Truppenverſtärkungen. Die
Londoner Gasgeſellſchaften ſammeln Kohlenvorräte für drei
Monate an. Sämtliche Eiſenbahnlinien ſind jetzt mit Kohlen
szügen überſchwemmt. Mehrere Eiſen bahngeſellſchaften kün-
digen an, daß im Falle des Generalausſtandes die Zahl der

bverkehrenden Züge eingeſchränkt wird und däß infolgedeſſen ein
Teil des Perſonals verabſchiedet werden muß. Sollte der
Generalausſtand ausbrechen, ſo würden za. 5 Millionen Ar
beiter beſchäftigungslos ſein.

Eine Verſammlung des internationalen Komitees
der Kohlengrubenarbeiter iſt auf Mittwoch nach London ein
berufen worden. Das Unterhausmitglied Edward wird den
Vorſitz führen. Das Komitee wird einen Bericht über die Lage
in England entgegennehmen und ſoll dann über den Antrag
abſtimmen, alle ausländiſchen Kohlenbergarbeiter aufzufor
dern, die engliſchen Arbeiter durch Verhinderung des Kohlen
exportes zu unterſtützen und falls ein ſolcher Export ſtattfindet,
zu ſtreiken. (7?)

London, 20. Februar. Das Exekutivkomitee des Ver
bandes der Transportarbeiter hat einen Antrag an
genommen, daß im Falle eines Generalſtreikes ſämtliche Syn
dikate die Kohlenbergarbeiter mit allen verfügbaren Mitteln
unterſtützen müſſen.

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provingzielles und Verſammlungsberichte Gottl,
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Indra Katarrh- Bonbons
ſind das vorzügliehste Husten Linderungsmittel-

Paket 20 Pfg. nur bei
Konfitüren- Gentzseh, 15 Filialen in Halle a. S.
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Polikan-Caramel-Sohwarzhier ist erhältlich in fast allen einschlägigen Gesohaäften. F
per Flasche 5 Pfg., bei 20 Flaschen 2. 80 M.

Proben gratis.
Heinrich Hüllers Wwe,, Schwemme Brauerel. fen. ſa

frei Haus.



n

Zär
Konserven- Verkäufe

bieten hervorragende Vorteile

Extra Angebote (Soweit Vorrat):

3 pa. Eimer Marmelade GB e
5 Pfd. Eimer Marmelade Ob p.
1 ar. Fass Russ. Sardinen
Süsse Apfelsinen 10 Stok. 45 30 28 P.

O p.

Einrichtungen
in nur ſolider Ausführung

1.400 500 600 700 800 en.

empfiehlt

C. Schofble,
Gr. vie e Worgtanen,

Gr. arkerstr. 26.
Kataloge gratis und franko.

Praktische

Apfelsinenschäler
Stück 1.00 Mk.

C. F. Ritter, r.

Spezialität:

BurgſtraßeS

Könstlicho Zähne

Plomben ete.
Zahnziehen.

Fauli Hafermalrz,

4. 2
Frauen

bei Störung und
Periode.t m. s,

edarfs

Cowrad mm
Kückvorto.

Sichere
derStörk i II W. 6.5

ſowie ſämtl. in

an.Halle a. S., Graſewe
menbedienung.

igſt.

h

o W ſchöne
empfiehlt

Carl Booch
und L

glichg re GeſundFen erhalt. wollen.

arant. reinen Blütenhonig,
fg., bei 5 Vfd. 75 Pfg.

reiteſtraße 1,
Wardktpl.i. rm

Qualität,

Richard Flemming,
Halle g. n 22.OptGroße Irr che Anſt alt.

gſte Preiſe

El

x

So

Kapelle: Engelmann.

und im Parteisekretariat.

e
Korialdemokrattseher erein, Halle u Saal

Sonntag den 25. Februarxim Volkspark, Burgstrasse:

Großes Winterfest.
Von nachmittags 4 Uhr an im grossen Saale:

Kränzchen.
Von abends 7 Uhr

Instrumental- u. Vokalkonzert
ausgeführt von der Kapelle Engelmann und dem Arbeiter-Sänger-Chor.

Nachdem: B A L L.
Zutritt nur gegen Karte à f0 Pfg., zu haben bei allen Distriktsführern

An der Kasse legitimiert nur Mitgliedsbuch.
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ſieht entgegen

Froie Diskussion!
2. Bericht unſerer Vertreter der zu dieſem Diſtrikt gehörigen Ortſchaften.

Einem recht zahlreichen Beſuche anläßlich dieſer ſo wichtigen Tagesordnung

Ammendorf und Umgegend
Sonntag den 25. Februar nachmittags 3 Uhr im Gaſthaus zu Oſendorf:

Oefkentliche Versammlune.
Tagesordnung:

1. Die Forderungen der Sozialdemokratie in den Gemeinden.
Referent: Gemeindevertreter Otto Oertel-Ammendorf.

Freie Diskussion?

Der besteBüchsen- deffner
Kostet 35 Pf. bei

C. F. Ritter, r
Ware Fosse,
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9. Sitzung. Montag, den 19. Februar, nachmittags 2 Uhr.

Auf dem Platze
ſeines 70. Geburtstages ein großer Fliederſtrauß.

(5. Tag.)
Die erſte Lelung des Etats.

Abg. Gans Edler zu Puttlitzz (konſ.): Di üe Ausfüeng da Vag o S Dir wie v
lich das uerprogramm der Volkspartei iſt.Sehr richtig rechts Der Reichskanzler lehnte es 9 iſt

ablehnende Haltung zur Erbſchaftsſteuer zu verteidigen. Das
haben wir nie von ihm verlan igat (Sehr ri rechts laber konnten wir erwarten, daß die e We
hauptungen von dem antiſozialen Charakter der Finanzreform
energiſch zurückwies. (Sehr richtig rechts.) Unſere Stellu47 Erbſchaftsſteuer iſt durch den Grafen Weſtarp klar un

usdruck gebracht. Die Behauptung der Linken, daß in Deutſch
Privilegierte herrſchen, daß das Volk entrechtet iſt und

r Reichstag nichts zu ſagen hat, iſt falſch. Man ſagt die
ſind nicht erreicht wegen, ſondern trotz des

ſtems. (Sehr richtig links.) Ich ſage ſehr falſch. Sie ſehen
an unſeren großen Nachbarländern. Dort iſt erreicht,

Diner n r m Zuſtände find ſchlechter. Jch
n al. achen links Zweife iBad Zweifellos iſt unſer

durch die Sozialdemokratie bedroht,
das ſtaatliche Bewußtſein hat gelitten, die Hauptgefahr liegt
nicht in den 4 Millionen Stimmen, ſondern in der energi-
S Verfolgung der ſozialdemokratiſchen Ziele durch die

hrer. (Zuſtimmung rechts.) Das Wachstum der Sozial
demokratie beruht auf politiſcher Mißſtimmung und Urteil s
loſigkeit weiter Kreiſe. Redner wendet ſich in ſeiner weite
ren Rede gegen den Abbau der Zölle und befürwortet Auf
rechterhaltung der Branntweinliebesgabe im Intereſſe der klei
nen Landwirte. (Große Heiterkeit links.) Die Miniſterver
antwortlichkeit und die Neueinteilung der Wahlkreiſe würde
nur

die Sozialdemokratie fördern.
Um ſie zu bekämpfen, müſſe die Staatsautorität ge-
ſtärkt werden. (Zuſtimmung rechts, Heiterkeit b. d. Soz.)

Abg. Dr. Paaſche (natl.):
Bemerkenswert an der ſoeben gehörten Rede iſt, daß die

konſervative Partei ſich niemals auf die Erbſchaftsſteuer ein
will. Noch iſt ſie nicht eingebracht, und da klingt das

ſehr ſeltſam. Jch hoffe aber noch, daß, wenn es ſich um
grobe nationale Aufgaben handelt, auch bei den Konſervativen
er patriotiſche Geiſt erwachen wird. (Sehr gut! links.) Wir

e ietzt 456 Milliarden Schulden für nicht werbende Zwecke.
Hört, hört! n Für neue notwendige Ausgaben, wie die

Heeresvotlage müſſen natürlich neue Mittel herbeigeſchafft
werden. weiß nicht, ob die Rechte auch andere direkte
Steuern ablehnen und den Mut haben wird, neue indirekte
zu fordern. Es wird ihr ſchließlich nichts übrig bleiben als
ihre Stellung zur Erbſchaftsſteuer zu ändern. Der Reichs
kanzler hätte das, was er jetzt gegen die Haltung der konſer

en und des Zentrums in der Frage der Erbſchaftsſteuer
geſagt hat, vor den Wahlen ſagen und darauf hinweiſen
müſſen, daß wir es ſeinerzeit waren, die die Forderungen der
Regierung vertraten. (Sehr richtig links.)

Da die Einzelſtaaten eine Reichsvermögensſteuer ablehnen
ſo wird nichts übrig bleiben, als doch

auf die Erbſchaftsſtener zurückzugreifen.
Wenn man auf Ungerechtigkeiten dieſer Steuer hinweiſt, ſo

ſind die Verbrauchsſteuern auf jeden Fall viel ungerechter.
Die Opfer, die der ſchwarzblaue Block nach Herrn Speck bei
der Finanzreform gebracht hat, ſind Opfer aus anderer Leute
Taſchen. (Sehr gut! link.) Jch erinnere an die Zündholz-
ſteüer. Gejubelt haben wir durchaus nicht über die ſozial
demokratiſchen Erfolge, wie der Reichskanzler behauptet hat.
Gejubelt hätten wir, wenn die Sozialdemokraten auf 80 und
wir auf 120 Mandate gekommen wären. Große Heiterkeit.)
Graf Weſtarp nennt uns die Schrittmacher der Sozialdemo-
kratie, die Rechte aber iſt es dreimal mehr. (Unruhe rechts.) Wir
haben vielleicht in vier Wahlkreiſen einen Sozialdemokraten
zum Siege über das Zentrum und einen Bündler verholfen,
die Rechte aber hat mindeſtens 12 Sitze in die Hände der
Soziäldemokratie geſpielt, und den Welfen zu 5 Sitzen ver
holfen. (Lebhaftes Sehr richtig! links.) Sie haben viel mehr
Dreck am Stecken als wir. (Lebhafte Heiterkeit.) Wenn wir
roſarot ſind, dann ſind Sie dunkelrot angeſtrichen. Heiterkeit
links.) Die Konſervativen ſind nicht die alten geblieben ſie
haben ſich jetzt ganz in den Dienſt des Zentrums geſtellt. Das
Zentrum hat den Bund der Landwirte ſkrupellos unterſtützt,
und dieſer, eine rein materialiſtiſche Partei, hat ſich als chriſt-
lich aufgeſpielt. Mein bündleriſcher Gegenkandidat im Wahl-
kampf. ſagte: Jch glaube an den allmächtigen Gott und ſeinen
eingeborenen Sohn; das iſt mein politiſches Glaubensbekennt-

(Hört, hört! und ſtürm. Heiterkeit links Eine ſolche
ermengung von Politik und Religion muß jedem anſtändigen

Menſchen zum Ekel werden. (Lebhafte Zuſtimmung links.)
Einige Worte zur Präfidentenwahl. Daß der Reichskanzler

dieſe Wahl kritiſiert hat, wollen wir ihm nicht verübeln, denn
auch wir kritiſieren manchmal recht ſcharf, wenn Miniſter er
nannt werden. Aber er iſt mit ſeiner Kritik ein bißchen zu
weit gegangen, wenn er es ſo darſtellte, als ob diejenigen, die
Herrn Scheidemann gewählt haben, das in vollſtändiger Kennt-
nis ſeiner Worte gegen die Hohenzollern und als Antwort auf
die maßvolle Thronrede getan haben. Jch glaube, recht wenige
hier im Saale, auch der Reichskanzler, haben an dieſe Worte
nicht mehr gedacht und vielleicht auch die Sozialdemokraten
nicht, als ſie Herrn Scheidemann präſentierten. Jedenfalls
haben diejenigen, die für Herrn Scheidemann ſtimmten, ganz
gewiß dieſe Worte nicht verteidigen wollen. Man wirft uns
aber ja auch vor, daß wir überhaupt die Wahl eines Sozial
demokraten im Präſidium unterſtützt haben. Aber auch das
Zentrum war bereit, für den ſozialdemokratiſchen Vizepräſi
denten zu ſtimmen, wenn er ſich bereit erklärt hätte, zu Hofe
zu gehen. Nur weil die Erklärung des Herrn Bebel Jhnen
(zum Zentrum) nicht vollſtändig. genügte, hat man Herrn
Spahn „freiwillig“ niedergelegt. Heiterkeit. Wie war denn
die Erklärung des Herrn Bebel? Die Sozialdemokraten haben
ausdrücklich erklärt, alle ſtaatsrechtlichen Pflichten, die dem
Präſidenten obliegen, zu erfüllen; ſollte in Abweſenheit des
Präſidenten die Notwendigkeit an den ſozialdemokratiſchen
Vizepräſidenten herantreten, höfiſche Pflichten zu erfüllen.
nämlich das Kaiſerhoch auszuhringen, ſo würden ſie ſich diefer
Pflicht nicht entziehen. (Hört, hört! Unruhe b. d. Soz.) Damit,
daß man, wie Herr Arendt ſagt, die Sogialdemokraten exi
ſtieren für uns nicht, ſie ſtehen außerhalb der Verfaſſung iſt
die Sozialdemokratie nicht außerhalb dieſes Hauſes (Sehr gut
links), ſondern ſie bleibt die ſtärkſte Fraktion im Hauſe. Es
iſt doch nicht. das erſtemal, daß ein Sozialdemokrat z. B. Vor-
ſitzender einer Kommiſſion iſt. Da präſidiert er in dem großen

i itzen die Bundesratsvertreter und kommenSiuble. neben ihm ſie (Sehr richtig und Heiterkeitzu ihm und bitten ums Wort.

des Präſidenten Kaempf liegt zu Ehren

Halle a. S., Mittwoch den 21. Februar 1912 23. Jahrg.
W

links.) Es iſt durchaus berechtigt, wenn 110 Abgeordnete der
ſozialdemokratiſchen Fraktion angehören, daß man ſie dazu
heranzieht, die Laſten und Pflichten der Geſchäftsführung zu
übernehmen. Schon im Jntereſſe einer geſunden geordneten
Fortführung der Arbeiten. (Zuruf rechts: Warum find Sie
denn zurückgetreten Weil wir lieber mit Jhnen zuſammen-
ſitzen wollten, als ausſchließlich mit der Linken. (Heiterkeit.)

Den Beſuch des engliſchen Kriegsminiſters betrachten wir
mit gemiſchten Gefühlen. Daß uns Albion Wohltaten an-
bietet und Frankreich uns anlächelt ohne Hintergedanken, daran
glaube ich nach den Enthüllungen über die Kriegsbereitſchaft
der engliſchen Flotte und die Spionage nicht. Wir ſollten uns
von allen Sentimentalitäten freihalten und für die Erhaltung
unſerer Wehr zu Waſſer. und zu Lande alles tun, was not-
wendig iſt. (Bravol b. d. Natl.) Wegen unſerer Anträge
wirft uns die Rechte das Streben nach parlamentariſchem
Regimente vor. Was haben wir in Bahern jetzt anderes als
ein parlamentariſches Regiment? (Sehr gut! links.) Uns
wirft man einen Ruck nach links vor, aber unſere Politik wird
nur dann zum Ziele führen können, wenn ſie in der Tat in
gewiſſer Beziehung einen Ruck nach links durchmacht. (Sehr
richtig! links.) Die Forderung des lückenloſen Zolltarifs, die
Verſchleppuung einer berechtigten Wahlreform in Preußen, die
Mißgriffe der bureaukratiſchen Willkürherrſchaft erregen ſtän-
dig die Unzufriedenheit des Volkes. Darum rücken Sie ein
klein wenig nach links und helfen Sie die Unzufriedenheit
beſeitigen, dann werden Sie den Umſturz wirkſam bekämpfen.
(Lebhafter Beifall b. d. Natl. und Freiſ. Ziſchen rechts.)

z Abg. Gothein (Volksp.)
Die Darſtellung des Schatzſekretärs von unſerer Finanz-

geſchichte war einſeitig. Auf die, Urſachen der Mehrausgaben
und Schulden iſt er nicht eingegangen, ebenſowenig auf die
Vergeudung der Einnahmen zu Geſchenken an Jntereſſenten.
Dazu gehören die Exportprämien für Zucker, etwa 21 Mil-
liarden Mark im ganzen (hört, hört! b. d. Vpt.) und die
Branntweinliebesgabe. Zu einer geſunden Finanzpolitik und
zur Abſtoßung ſeiner Schulden iſt England gekommen, als
es die Schutzzölle abſchaffte. Die Finanzreform hat keines-
wegs das gebracht, was man von ihr erwartet hat. Wenn wir
zu neuen Steuern kommen ſollten, ſo muß es

eine allgemeine Beſitzſteuer
ſein und iſt dieſe nicht nötig für die neuen Ausgaben, für
Heer und Flotte, ſo verlangen wir ſie als Erſatz für andere
unſoziale Steuern. Unſere Stichwahlparole mußte ſich gegen
den ſchwarzblauen Block richten, weil er ſich ſchützend vor das
Portemonnaie der Beſitzenden geſtellt hatte. (Sehr richtig!
b. d. Vpt.) Daß die Stichwahlen unmoraliſch ſind, darin ſtim
men wir dem Reichskanzler durchaus zu, möge er doch die Hand
dazu bieten, ſie abzuſchaffen. Der Reichskanzler meint, der
Reviſionismus bedeute gar nichts, das Gegenteil erhellt ſchon

aus dem Umſtand, Tdaß neben dem Abg. Ledebour zwei ausgeſprochene
Reviſiovniſten, die Abgg. Frank und Dr. David, zu Frations-

rednern der Sozialdemokratie beſtimmt wurden.
(Zuruf b. d. Soz.: Frank ſtatt Scheidemann Nun Herr
Scheidemann iſt doch auch noch nicht gerade Herr Ledebour.
eiterkeit.) Jm Gegenſatz zum Abg. Paaſche erkläre ich, dem
Reichskanzler geht es gar nichts an, welches Präſidium der
Reichstag ſich bildet. Das iſt eine Einmiſchung in unſere
inneren Verhältniſſe. (Lebhafte Zuſtimmung links.)

Der Reichskanzler wendet ſich auch gegen das Streben nach
Miniſterverantwortlichkeit als eine Erweiterung der parla-
mentariſchen Macht. Dabei bedingt das parlamentariſche
Shſtem nicht einmal eine Verfaſſungsänderung, ſondern nur
eine andere Uebung. Es weckt auch bei den Parteien ein
größeres Verantwortlichkeitsgefühl, da ſie ſelbſt jeden Augen-
blick in die Lage kommen können, die Regierung zu über-
nehmen und zu zeigen was ſie praktiſch können. Die Sozial-
demokratie lebt nicht von ihren Zielen, ſondern von unſerer
Verteuerungspolitik und von der Verfolgung und Entrechtungs
politik. (Lebhafte Zuſtimmung b. d. Freiſ.)

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg:
Jch habe mich nicht in die Geſchäfte des Reichstags gemiſcht,

ſondern lediglich die Haltung der liberalen Fraktionen bei
dieſer Gelegenheit zum Beweiſe dafür angeführt, daß die libe-
ralen Parteien ſich nach links entwickelt haben. Das iſt keine
Anmaßung. Nach der Rede des Abg. Ledebour ſollte es doch
wohl auch Herrn Gothein fraglich ſein, ob der Sieg der
Reviſioniſten über die Radikalen ſich ſo ſchnell vollziehen wird
wie er eben meinte. Ueber die Erbſchaftsſteuer ſollte man
jetzt doch noch nicht ſprechen, wo Vorlagen der Regierung noch
gar nicht eingebracht ſind. Herr Paaſche meinte, ich ſei den
Beweis für die Linksentwicklung der Nationalliberalen ſchuldig
geblieben. Nun die Jungliberalen haben ſich doch zuſammen
getan, um die Partei weiter nach links zu treiben und haben
ſogar Gnade vor den Augen des Berliner Tageblatts gefunden.
(Heiterkeit.) Jch nehme aber eine beſondere Belehrung gerne
an und nehme heute ſchon dankbar Akt von der Erklärung des
Abg. Paaſche, daß ſeine Partei nicht daran denke, weiter nach
links zu gehen. (Große Heiterkeit.) Jch habe das ohne jede
Spur von Fronie geſagt, ich hoffe, daß die Zeit wiederkehrt,
wo trotz aller Gegenſätze zwiſchen konſervativ und liberal die
Parteien ſich nicht mehr auseinanderentwickeln.

Hierauf wird ein Vertagungsantrag angenommen. Es fol-
gen perſönliche Bemerkungen.

Abg. Bebel (Soz.):
Herr Paaſche hat ausgeführt, ich hätte bei den Verhand

lungen meiner Freunde mit den Liberalen bezüglich der Präſi-
dentenwahl geäußert, der von uns geſtellte Präſident ſei event.
bereit das Kaiſerhoch auszubringen. Das iſt ein
Jrrtum. Kört, hört! rechts.) Wir haben ausdrücklich er
klärt, die höf iſſchen Verpflichtungen erkennen wir nicht an,
ſind aber bereit, alle ſtaatsrechtlichen Verpflichtungen
zu übernehmen, und damit erklärten ſich die nativnalliberalen
Herren einverſtanden. (Hört, hört! rechts.) Bei den Verhand
lungen mit dem Zentrum erklärten wir dasſelbe, worauf Frei-
herr v. Hertling meinte, unter dieſen Umſtänden würden ſie
einem Sozialdemokraten ihre Stimme nicht geben können.
Auf die Frage nach dem Kaiſerhoch antwortete ich Herrn
v. Hertling, darüber haben wir in der Fraktion nicht geſprochen,
doch iſt es m. E. ſelbſtverſtändlich, daß wir den alten Stand-
punkt innehalten. Am 9. Februar konnte alſo kein Mitglied
dieſes Hauſes über unſere Jntentivnen irgendwie im dunklen
ſein. (Hört, hört! rechts.)

Abg. Dr. Paaſche (natl.): Herr Schiffer hat uns aus
drücklich erklärt, es ſei feſtgeſtellt worden, die Sozialdemokraten
ſeien damit einverſtanden, daß ein ſozialdemokratiſcher Vize-
präſident im Falle der Behinderung des Präſidenten das
Kaiſerhoch ausbringe. Herr Schiffer wird ſich ja mit Herrn
Bebel darüber auseinanderzuſetzen haben.

Abg. Bebel (Soz.): Eine ſolche Erklärung iſt nicht ab-
gegeben.

Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr, Fortſetzung der Etats-
debatte. Schluß 614 Uhr.

halle und Saalkreis.
Halle S., den 290. Februar 1912.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Donnerstag, den 22. Februar, abends Uhr, findet im

Volkspark eine Sitzung des Vorſtandes und der Diſtriktsführer
des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Die dazu gehörigen Ge
noſſen werden erſucht, ſich pünktlich und vollzählig einzuſinden.

Der Vorſtand.

Aus der Stadtverordnetenverſammlung.
Geſtern hatten unſere liberalen Stadtväter, noch bevor in

die Beratung der eigentlichen Tagesordnung eingetreten war,
eine paſſende Gelegenheit gefunden bei einer Kleinigkeit ſich
als das, was ſie ſind, als

ſoziale Rückſchrittler
zu erweiſen. Der Vorſtand des Krankenkaſſenverbandes Halle
erſuchte in einer Petition darum, den Koſtenſatz für die Be-
nutzung des ſtädtiſchen Krankenwagens für Krankenkaſſenmit-
glieder von 5 Mk. auf 1,50 Mk. herabzuſetzen. Es ſei ein Un-
recht, daß der reichſte Mann dasſelbe zahle, wie die Kranken-
kaſſen der Aermſten. Das richtigſte wäre am Ende, überhaupt
keine Koſten für die doch ſtets nur in den dringendſten Not
fällen vorgenommenen Krankentransporte zu erheben. Dieſe
Wünſche ſind in der Petition ausführlich begründet.

Dem Vorſteher Schmidt-Rimpler ſchien es nicht zu
behagen, daß dieſe Angelegenheit der Krankenkaſſen ausführ-
licher behandelt werde. Er legte eingehend dar, daß die Frage
der Koſtenberechnung für Fahrten des Krankenwagens im
Vorjahre ihre Erledigung gefunden habe. Er fragte dann an,
ob man die Petition mit Rückſicht auf die vorjährigen Be
ſchlüſſe durch Uebergang zur Tagesordnung erledigen wolle,
oder ob ſie noch dem Petitionausſchuß überwieſen werden ſolle.

Die Stadtv. Michel und Emmer beantragten die Vor
beratung der Petition im Ausſchuß, da es doch wirklich nicht
richtig ſei, daß der Aermſte eben ſo viel zahle, wie der Reichſte.

Nach der Abſtimmung über dieſen Antrag verkündete der
Vorſteher die Annahme des Antrages. Der Stadtv. Prof.
Steinb rück erlaubte ſich die Abſtimmung anzuzweifeln, da
der Herr Sozialrückſchrittler die Ablehnung der Petitions-
beratung wünſchte. Er erſuchte um Auszählung der Stimmen.
Bei einer nochmaligen Abſtimmung ergeben ſich 30 Stimmen
für und nur 21 Stimmen gegen die Vorberatung im Petitions-
ausſchuß. Unter den 21 ſozialen Rückſchrittlern ſah man auch

Herrn Pfautſch, den Kandidaten der „Fortſchrittler“.
Glücklicherweiſe fanden die Herren gleich danach Gelegenheit
zu zeigen, daß ſie doch nicht alleweil rückſchrittlich ſind.

Wenigſtens nach ihrem Tode wollen ſie modern,
fortſchrittlich ſein.

Das zeigten ſie glanzvoll und kühn bei der Abſtimmung über
den Antrag auf Errichtung eines Krematoriums.
Döhler referierte über den Antrag des Magiſtrats, ſich mit
der Errichtung einer Feuerbeſtattungsanlage auf dem neu
anzulegenden Friedhofe an der Deſſauerſtraße einverſtanden
zu erklären. Nach S 3, Ziffer 7, des Geſetzes betr. die Feuer-
beſtattung in Preußen vom 14. September 1911 iſt die Ge-
nehmigung zur Errichtung einer Feuerbeſtattungsanlage zu
verſagen, wenn nicht von der Gemeinde Stadtverordneten
Verſammlung) der Antrag von mindeſtens Zweidrittelmehrheit
beſchloſſen worden ift. Die Vorlegung des Projektes erfolgt
ſpäter. Um das Projekt nicht zu gefährden, bat Stadtv.
Döhler um möglichſt einſtimmige Annahme des jetzigen An-
trages. Und ſiehe da: Herr Döhler rief, und alle, alle kamen.
52 Stadtverordnete waren anweſend, und alle 52 ſtimmten für
die Verbrennungsanlage. Es gab ein förmliches Rauſchen, als
ſie ſich erhoben, ſo forſch war ihr Eintreten für Fortſchritt-
lichkeit nach dem Tode, wenn's ihrem Portemonnaie nichts
mehr ſchaden kann. Sogar der fromme Herr Kühme, un-
antaſtbarer Kirchenvater, ſtand auf, wenn auch etwas zaghafter
wie die anderen. Dieſer ſchöne Beweis für die Gemeinſam-
keit aller Jntereſſen nach dem Tode war wahrhaft rührend
anzuſehen.

Schade, ewig ſchade, daß dieſe ſtimmungsvolle Einmütigkeit
von ſo betrübend kurzer Dauer ſein mußte. Bei der folgenden
Beratung über den Etat der Straßenreinigung meldeten ſich
ſofort wieder keck und munter die verflixten ſozialen Gegen
ſätze.

Stadto. Kühme brachte Hausbeſitzerſorgen vor. Er
wünſchte, daß baldigſt ein Straßenreinigungsortsſtatut für die
Stadt geſchaffen werde, damit wenigſtens jeder wüßte, woran
er iſt und damit an Schneetagen die Straßen einheitlich aus-
ſehen werden. Der Oberbürgermeiſter erklärte, daß
ein ſolches Ortsſtatut in Vorbereitung ſei, es ſolle aber doch
erſt erlaſſen werden, wenn das dem Landtag vorgelegte Geſetz
über die Straßenreinigungspflicht fertig geſtellt iſt.

Nach den Hausbeſitzerwünſchen kam die dringendere Not der
Arbeiter zur Sprache.

Stadtv. Oſterburg bemängelt, daß die Straßen-
reinigungsarbeiter noch immer die alten nie-
drigen Löhne beziehen. Die 3000 Mk. Mehrlohn, die jetzt
angeſetzt ſeien, wären bei der großen Zahl der Arbeiter viel
zu gering. Jn einer Reſolution, die die ſtädtiſchen Arbeiter
kürzlich in einer Verſammlung annahmet, kommt das deutlich
zum Ausdruck. Es heißt da u. a.:

„Wir erklären ausdrücklich, daß mit unſeren jetzigen Löhnen
nicht auszukommen iſt und daß die geringe Zulage von 1--2
Pfennig pro Stunde, welche die Straßenreinigungsarbeiter
empfangen haben, vollkommen ungenügend iſt, um ſo mehr,
da man dieſer Arbeiterſchaft dieſe geringe Vergünſtigung wie-
der illuſoriſch gemacht hat, indem man denſelben Stunden
pro Woche in Abzug gebracht hat. Wir erwarten von den
Stadtverordneten, daß ſie das Verſprechen des Herrn Ober-
bürgermeiſters, in Kürze eine Lohnerhöhung eintreten zu
laſſen, im Auge behalten und darauf dringen, daß Verſprechen
auch verwirklicht werden. Wir ſehen einer dahingehenden
Antwort ſeitens der ſtädtiſchen Körperſchaften mit lebhaftem
Intereſſe entgegen.“

Es wäre wirklich zu wünſchen,
Arbeiter baldigſt erfüllt würden.

daß die Forderungen der

hat, ſtatt ihn wegen der fühlbaren Teuerung noch auf den
Fleiſchverkauf auszudehnen. Er bedaure dieſes Verhalten der

Stadtv.

Das ſei um. ſo mehr nötig
als die Teuerungskommiſſion leider ihren Betrieb eingeſtellt
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Teuerungsdeputation ſehr. Genoſſe Oſterhurgweiter das l bei den Straßenrein
Statt der vielen Aufſeher, wären
Er erſuchte die unnütze Au zu vermeiden.

eiten ehe e som zurzeit eit eingeſtellt habe. Für Fi
ſei zulezt ganz unzureichende Nachfrage geweſen. Der Kar
toffelverkauf mußte mit Rückſicht auf den Froſt eingeſtellt wer
den, nachdem 8000 Zentner umgeſetzt waren bei milderer
Witterung wird man ihn wieder en. Der Weißkohl
verkauf, der ſich anfangs gut anließ, bewährte ſich auf die
Dauer nicht.

Stadtrat Grote teilte dann mit, daß eine Lehnerhöhung
bereits für alle Perſonen bei der Straßenreinigung einge
treten iſt, und zwar durchweg um 20 Pf. pro Tag.

Genoſſe Oſterburg fragte den Stadtrat nochmals, wie es
denn mit dem Abzug ſtehe, den die Leute ſich für 2 bis 5 Stun
den gefallen laſſen mußten. Als Genoſſe Oſterburg dann noch
einige Sätze gegen das Verhalten der Teuerungsdeputation
geſprochen hatte, fiel ihm der Vorſteher in das Wort
und machte darauf aufmerkſam, daß jetzt nicht über die Teue-
rungsdeputation zu reden ſei. Genoſſe Oſterburg mußte in-
folgedeſſen ſeine Rede abbrechen. Stadtrat Grote erklärte,
daß nur wenige Leute in Zukunft einige Ueberſtunden weniger
machen werden und dafür ein paar Pfennige verlieren. Aber
trotzdem zahle Halle immer noch höhere Löhne wie Leipzig und
Magdeburg.

Es folgte die Beratung der Kirchen ausgaben der
St adt. Stadtv. Oſterburg erklärte, daß wie alljährlich
auch jetzt, er und ſeine Freunde gegen die Ausgaben für die

Kirche proteſtieren müſſen. Die Stadt habe keine Veranlaſſung,
für die Kirche zu zahlen, das könnten die Gläubigen ſelber
tun Der Vorfſteher, Schmidt-Rimpler, erklärt hier,
die Wortmeldung ſei nicht rechtzeitig erfolgt und ſchneidet
dem Genoſſen Oſterburg das Wort ab. Die Aus
gaben der Stadt für die Kirche wurden gegen die Stimmen
unſerer Genoſſen bewilligt. Ss folgte die Beratung des Volks
ſchuletats. Genoſſe Oſterburg erſuchte um Beſchleunigung
des geplanten Schulbaues, da die Klaſſenfrequenz in Halle noch
immer fehr hoch ſei. Weiter ſei noch eine Beſchwerde vorzu-
bringen. Es beſteht bekanntlich die Einrichtung, daß alljährlich

Vorrsſchüler und Schülerinnen als die Begabteſten der Kin
der auf Koſten der Stadt der Mittelſchule überwieſen werden.
Anläßlich des Antrages für eine ſolche Ueberweiſung hat nun
ein Lehrer einer Frau geſagt, daß ihre ſehr begabte Tochter
wenig Ausſicht hätte, ſolange ſie nicht getauft würde. Der
Lehrer habe bei dieſer Bemerkung wahrſcheinlich keine unrechte
Abſicht gehabt, aber es ſei doch zu verurteilen, wenn überhaupt
die Religion bei den Ueberweiſungen in die Mittelſchule eine
Rolle fpielen ſollte. Das würde ein Verſuch ſein, die Eltern
zur Heuchelei zu treiben.

Stadtſchulrat Brendel bemerkt, daß er von ſolchem Vor
kommnis nichts wiſſe. Falls es ſich tatſächlich ereignet habe,
würde er es mißbilligen. Er erſuche um Mitteilung des
Namens des Lehrers. Er nehme es keinem Kinde übel, wenn
es nicht getauft iſt; denn das iſt Sache der Eltern, die Kinder
haben darauf keinen Einfluß. Wir fragen bei der Auswahl der
defähigten Kinder nicht im mindeſten nach der Konfefſion. Jm
übrigen hat die Schule mit der Einrichtung, begabte Kinder der
Volksſchule auf die Mittelſchule zu übernehmen, die beſten Er
fahrungen gemacht.

Genoſſe Oſterburg erklärte, daß er den Namen des Leh
rers vorläufig noch nicht nennen werde. Aber wichtiger ſei,
was der Schulrat zuletzt ſagte. Wenn die Ueberweiſung tüch
tiger Volksſchüler an die Mittelſchule ſich ſo gut bewährt hat,
dann ſolle man doch eine größere Zahl überweiſen. Der Segen
würde dann ja noch größer.

Der Schuletat wurde dann genehmigt. Nach der debatte
loſen Annahme einiger anderer Etats, wurde dem Ober
bürgermeiſter außerhalb der Tagesordnung das Wort er
teilt. Er kam nochmals auf die in voriger Sitzung beratene
DrofchkenbeſitzerPetition zurück und erklärte in ausführlichen

legungen für falſch, was da von dem Referenten erzählt
worden wäre; von dem Droſchkenbeſitzer, deſſen Beſtrafung er,
der Oberbürgermeiſter, veranlaßt habe, obwohl er ſelbſt deſſen
Wagen benutzt hätte. Der Referent, Stadtv. Döhler,
glaubte trotzdem feine Mitteilung aufrecht erhalten zu müſſen,
worauf der Oberbürgermeiſter ihn recht empfindlich auf die
Grenzen des geſellſchaftlichen Anſtandes aufmerkſam machte.

Ohne weſentliche Debatte fanden
ihre Erledigung: f folgende Angelegenheiten

des gemauerten Kanals in der BerlinerDie Unterſuchu
Straße hat deſſen Baufälligleit ergeben. Von der Volk
mannftraße aus wird auf einer Länge von 90 Metern Erſatz
durch einen neuen Kanal erforderlich während auf der weite
ren Strecle bis zur LudwigWucherer Straße eine Befferung
durch Einlegen von Tonſchalen in die Kanalſohle nötig wird.
Die Koſten wurden in Höhe von 12 200 Mit bewilligt. Bei
der im Jahre 1886 erfolgten Bebauung des Grundſtücks Große
Srunnen ſtraße 12 iſt eine Parzelle von 26 Quadraimeter
Größe fchthnenmäsig zur Straße frei gelaſſen worden.
Sigentümer der Fläche ſind Subdirektor Paul Oehmicke in
Berlin und Maurermeiſter Ernſt Friedrich hierſelbſt. Die
Senannten haben jert die Stadt erſucht, das Land zu erwerben.
Sie wollen es gegen die ihnen gebotene Entſchädigung
W Mt. pro Queadratmeter der Stadtgemeinde übereignen.
In Uebereinſtimmung mit der Stadtbaudeputation wurde dem
Anlauf zugeſtiwant. Die Koſten gelangen von den Anliegern
zu Einaiebang T Die Ladenbergſtraße iſt von der
Merſeburtger Straße aus nur bis an die weſtliche Grenze des
vormals Sergmann-Schleeſchen Grundſtücks ausgebaut. Der
Ausban erfolgte ſeinerzeit auf Grund eines mit dem ver
Kkordenen Stadtrat Helm abgeſchloſſenen Vertrages auf Koſten
des Senannten. Jm allgemeinen Intereſſe liegt es jetzt,
die Straße bis zur Turmſtraße durchzuführen. Der Teil zwi
ſchen der vorgenannten Grundſtücksgrenze und der projektier
ten verlängerten Thomaſiusſtraße ſoll daher als ſtädtiſche
Regieſtraße endgültig ausgebaut werden, für die Strecke bis
zum Pflaſterſtreifen der Turmſtraße iſt dagegen vorläufig nur
proviſoriſches Pflaſter vorgeſehen.

In Uebereinſtimmung mit der Stadtbaudeputation bewilligte
die Stadtverordnetenverſammlung' die Baukoſten in Höhe von
14 600 Mk., von denen 13560 Mk. wieder von den ÄAnliegern
eingezogen werden ſollen.

Stadtv. Em mer ſchilderte bei dieſer Gelegenheit die un
erhört ſchlechten Zuaände die bei Tauwetter oder Regen auf
den Straßen in der Umgegend der Liebenauer Schule herrſchen.
Sr erfuchte ſchnellſtens um Abhilfe. Der Siadibaurgat Da m-
mers wollte von Beſchwerden aus dem Süden im allgemeinen
nichts wiſſen. Gr erklärte aber, daß der Weg zur Liebenauer
Schule im nächſten Jahre aufgehoben und dort ein Platz mit
Moſaikpflaſterſtreifen errichtet werde. Die Stadtverordneten
genehmigten weiter den Antrag des Kuratoriums des Elektri-
zitätswerkes auf Anſchluß des Vorortes Trotha an das
ſtädtiſche Drehſtromnetz, Errichtung einer unterirdiſchen Ver-
teilungsſtation in Trotha und Verlegung eines beſonderen
Speiſekabels vom SElektrizitätswerk nach dieſer Unterſtation
zur Sicherung der Stromverſorgung von Trotha und Kröll-
witz. Die hierzu erforderlichen Mittel von 150 000 Mk. werden
nach dem Antrage aus verfügbaren Anleihen bewilligt, trotz
dem in einer kurzen Diskuſſion der Stadty. Knabe der Be
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e e erlich ü einerum 88. Mk. Uebereinſtimmung mit dem Ku um

ehe er eR jahre beſſ en Außerdem wurden 13
Re r genehmigt.

Jugendpflege allerhöchſter Herren.
Wo alles liebt, kann Karl allein nicht haſſen. Nunmehr haben

ſich auch hier in Halle die Marsjünger aufgemacht, um die
Jugend in dieſer verwahrloſten Zeit vor der roten Flut zu
retten. Die neueſte Gründung, die allerdings ſchon im ver-
gangenen Jahre unter der Leitung des Generalfeldmarſchalls
Freiherrn von der Goltz einſetzte, nennt ſich zur Abwechſlung:
„Wehrkraftverein Jungdeutſchland“'. Nomen est omen. Der
Name iſt die Vorbedeutung, aus dem ſich die Sache erraten läßt.
Und wenn jüngſt von dem Manne mit dem Bart im Parlamente
geſagt wurde, Namen nennen würde Aergernis erregen, ſo hat
das manchmal ſeine Richtigkeit. Generalfeldmarſchall von der
Goltz mag für manche Leute ein ganz ſchöner Name mit wohl
klingendem Titel ſein. Jn unſerer mit materiellen Intereſſen
durchſetzten Zeit hat man fich aber glücklicherweiſe, und be
ſonders in Arbeiterkreiſen, daran gewöhnt, Menſchen nicht nach
Titeln und Würden, ſondern nach ihren Taten zu beurteilen.
Und was ein Generalfeldmarſchall von der Not der Jugend
in den unterſten Schichten der Bevölkerung verſteht; das zu
entſcheiden dürfen wir getroſt unſeren Leſern überlaſſen. Jeder,
auch der nur durch die Volksſchule ausgebildete Proletarier
wird ſich ſagen, dadurch, daß man ihn bei glänzenden Feſten
einen kleinen Schießprügel in die Hand ſteckt, wird er nicht
ſatt. Jn der Zeit der Nahrungsmittelverteuerungen verlangen
auch die Proletarierjungen nicht Schauſpiele, ſondern Brot,
wenn's möglich iſt, auch noch etwas dazu. Wir wünſchten, der
Herr Generalfeldmarſchall und all die Freunde ſeiner Grün-
dung, die hohen Militärs, Bankiers uſw., würden einmal, nur
einmal an einem Mittagsmahl einer mehrköpfigen Prole-
tarierfamilie teilnehmen, dann würden ſie bald einſehen ler-
nen, welche Wirkung ihre hochtönenden Worte von Vaterland,
Liebe zum Volke uſw. erzielen. Welcher Bürgerliche hat ſich
denn vor 20 und 30 Jahren, als die Sozialdemokratie ſich ſchon
für den Schutz der Jugend im Parlament abmühte, um die
Jugend gekümmert? Wer waren denn die Treiber zu einem
beſſeren Kinderſchutzgeſetz? Doch nur die Sozialdemokratie!
Würden unſere bürgerlichen und militäriſchen Jugendvereins-
gründer aller Spielarten ehrlich ſein, ſo würden ſie ihre ganzen
Gründungen, auch die angeblich unparteiiſchen, unter dem
Titel aufmarſchieren laſſen: „Vereine zur Bekämpfung der
ſozialdemokratiſchen Jugend“.

Da es nun einmal ſo und nicht anders iſt, müſſen die ſozial
demokratiſchen Eltern auf ſolcherlei Gebilde, die geeignet ſind,
die Kinder den Eltern zu entfremden, hingewieſen werden.
Kein Sozialdemokrat würde gegen einen ehrlich gemeinten
Volkswehrkraftverein etwas einzuwenden haben. Jm Gegen-
teil. Die Sozialdemokratie verlangt, daß das Volk ſchon in
der Jugend zur Wehrkraft erzogen wird. Allerdings unter
ganz anderen Vorausſetzungen als unſere bürgerlichen Gegner,
bei denen der Zweck der Gründung nicht die Wehrkraft allein,
ſondern vor allem die patriotiſche Verblödung iſt.
Jn einer Geſellſchaft, die ſich jüngſt im Sporthotel zur Grün-
dung einer Filiale des ſogenannten Wehrkraftvereins zu
ſammengetan hatte, kamen auch die edlen Beſtrebungen deut
lich zum Ausdruck. Nachdem die Halleſche Zeitung die
monarchiſche und vaterländiſche Geſinnung der Gründung
offen darlegt, und über das ſozialdemokratiſche Gift und den
ſozialdemokratiſchen Haß ihr Herz ausgeſchüttet hat, läßt ſie
Juſtizrat Slze folgendes erzählen:

Redner bemerkte, daß die kirchlichen und religiöſen Ver
einigungen die Jugendpflege bereits zu einer Zeit auf ſich

genommen hätten, da noch niemand ſonſt daran gedacht habe.
reuen wir uns deſſen, daß die Sorge um die Jugend endlich
che der qm z rnerſhaft r iſt. Denn esre t un 41 loß der Feind von außen denken

wir daran, daß es eine Macht gibt, die im
a unſer Volk zu unterwühlen droht. Der

edner ging näher auf die Gefahr der ſozigaldemokra-
tiſchen Jugendbewegung ein, deren Endziel die Ab-af ung von Thron und Altar iſt. Da iſt es e uns, die
wir uns immer geſchart haben um Thron und Altar, die Gut
und Blut eingeſetzt haben für unſer teures Vaterland, höchſte

eit, uns zuſammenzutun. Da man alle Bedenken
chwinden, ob religiöſe oder körperliche, ob militäriſche Aus
ildung: eins muß uns vorſchweben: das iſt unſer liebes,

teures Vaterland. Am beſten hat das Ludwig In ausge
drückt in ſeinem vierfachen F: friſch, frei, fröhlich, fromm.
So muß die deutſche Jugend ſein, denn dann können wir mit
Zuverſicht und Vertrauen in die Zukunft blicken. Unſer aller,
die wir Gott fürchten und unſer Vaterland lieben und die
Geſundheit der Jugend erſtreben, Loſung ſei und bleibe: Mit
Gott für Kaiſer und Reich!

Wir können den Schmerz des Herrn Elze über die rote
Flut wohl begreifen, können aber ſeine tragiſchen Worte von
der Abſchaffung von Thron und Altar durch die ſozialdemokra
tiſche Jugendbewegung nur mit Heiterkeit aufnehmen. Herr
Elze muß ſich gar nicht überlegt haben, was er ſagte. Wie
wackelig muß es mit Thron und Altar ausſehen, wenn 14- bis
18jährige junge Leute dazu genügen ſollen, dieſe beiden Stütz
punkte der bürgerlichen Geſellſchaft zu beſeitigen. Zweifelsohne
ſcheint man in der Zuſammenkunft, obwohl ſie in den Ger
maniaſälen ſtattfand, eine gewiſſe Angſt vor der ſozialdemokra
ſchen Jugend gehabt zu haben, denn auch der Oberleutnant
Plehwe von der konſervativen Partei erklärte ſeine Mithilfe
als Vorſitzender des Kriegerverbandes. Alle Teilnehmer mach
ten in Treue zu Vaterland, Thron, Altar uſw. und die erfor
derliche, allerdings nicht materielle Belohnung wird nicht aus
bleiben. Dem Herrn Juſtizrat Elze möchten wir aber unſeren
beſonderen Dank abſtatten, daß er die Worte von dem äußeren
Feind und der Macht, die im Jnneren das Volk aufwühlt, in
die Debatte geworfen hat. Dieſe Worte wirken aufklärend für
die Jugend, die ſchließlich mit dem Schießprügel gegen den
inneren Feind ausgerüſtet werden ſoll. Ebenſowenig aber wie
Erwachſene auf Vater und Mutter ſchießen werden, ſo werden
ſich auch Kinder nicht gegen ihre Eltern mobil machen laſſen.
Die Erziehung von „Jungdentſchland“ liegt doch wohl mehr in
den Händen der leiblichen Eltern, als in den Händen des Herrn
Generalfeldmarſchalls. Der Wehrkraftverein mit ſeinen er
lauchten und durchlauchten Herren an der Spitze, wird ebenſo
ſeine Wirkung verfehlen, wie der Reichsverband zur Bekämp
fung der Sozialdemokratie. Wenn wir uns mit der neuen
Gründung befaßten, ſo geſchah das nur deshalb, um einmal zu
zeigen, wer alles ſich jetzt für die Jugend intereſſiert.“

Dienſtbotenelend.
Ein 19jähriges guterzogenes Mädchen aus Heitſtedt, das früher

ſchon einmal in einer anderen Familie als Stütze der Hausfrau
gewirkt hatte, vermietete ſich im Oktober v. Js bei der hieſigen
Fabrikbeſitzersfrau Anna Lange als Stubenmädchen. Geſtern

t eine goldene Broſche iente
ollte der Frau Lange goldene en
Tränen in den Augen ſtellte ſie in Abrede, ſich ſtraf

emacht zu haben. Die Anzeige könnte nur ein Akt des Haſſes
oder der Rache fein denn die Fran habe ſie derartig ſchlecht be
handelt, daß ſie vor Ablauf rer Dienſtzeit habe die Stellung
verlaſſen u Sie ſei auch beſchuldigt geweſen, der Frau vier

zu haben; habe Frau Lange
daß ihre Beſchuldigung auf einen Rechenfehler beruhte. Jeden
falls habe Frau Lange die Broſche verloren, ſo wie ſie auch ſchon
ihre goldene Uhr verloren habe, die ſpäter in Bad Wittekind ge
funden worden iſt. Die Frau habe ſie, die Angeklagte, ſchwer
gedrießelt und bei der geringſten Kleinigkeit mit dem Kleiderbügel
um die Ohren ſchlagen wollen. Zu eſſen bekommen habe ſie zu
weilen Speckſchwarte mit Gries. Das habe ſie nicht ge
nießen können, und da habe ſie ſchließlich ihrem Vater einen Brief
geſchrieben und die Eltern gebeten, ſie wegzuholen, Ein hieſiger
Jnſtizrat, der die Verteidigung der „Angeklagten“ übernommen,
bat um Verleſung des Briefes, in dem das Mädchen klagt: „Jch
halte es hier nicht mehr aus, wenn Jhr mich nicht
holt, dann gehe ich in das s die Angeklagte
abziehen wollte, wurden ihre Sachen unter Verſchluß gebracht.
Schließlich gelang es dem Vater, das Mädchen zu befreien.

Die Herrin wußte nur zu bekunden, daß ihre Broſche weg war.
Sie will das Schmuckſtück auf ein Bett gelegt haben, wo Eliſe
die Beſchuldigte ſie weggenommen haben müſſe. Auf den
Vorhalt des Verteidigers, mußte Zenugin zugeben, daß ſie ſchon
einmal ihre goldene Uhr verloren und daß ſie das M zu
Unrecht beſchuldigt habe, ihr vier Mark entwendet zu haben. Die
Broſche will ſie nicht verloren haben, denn dieſe könne kein
anderer als Eliſe entwendet haben. Richter Zeugin, Sie ſollen
der Angeklagten auch ſehr mangelhaftes Eſſen Schwarte mit
Gries gegeben haben. Zeugin: Gewiß habe ich auch mal
Schwarte gekocht. Dieſe hätte die Angeklagte aber wegmachen
können. Die Angeklagte bekam ſogar Schinken (fabelhaft). Der
Verteidiger wies darauf hin, daß der Mädchenwechſel im Hauſe
der Zeugin jedenfalls ſehr ſtark geweſen ſei. Er legte der Zeugin
die Frage vor, wieviel Mädchen ſie wohl im des vorigen
Jahres gehabt habe? Zeugin erklärt: „Das weiß ich nicht.
Der Verteidiger bezeichnete die Anzeige als höchſt frivol. Das
Mädchen habe ſich in dem Dienſt äußerſt unglücklich gefühlt, ſo
daß es beabſichtigt habe, ins Waſſer zu gehen und ſchließlich wird
auch noch grundlos die Ehrlichkeit des Mädchens bezweifelt. Das
iſt etwas viel. Es erfolgte die koſtenloſe Freiſprechung des Mädchens.

Steinſetzer, fahrt nicht nach Leipzig!
Ueber Steinſetzer, die nicht aus dem Verband ausſcheiden

wollten, iſt in Leipzig am Sonnabend, den 18. Februar, bei den
Firmen Weißflog und Friedrich die Ausſperrung ver-
hängt worden.

Die Ausſperrung geſchah nicht wegen Lohnforderungen, ſon
dern lediglich wegen der Zugehörigkeit zur Organiſation. Die
Unternehmer wollen den Verband der Steinſetzer vernichten;
es muß alſo der Kampf um das Koalitionsrecht geführt werden.

Die Firmen Weißflog und Friedrich ſind für ſämtliche Ver
bandsmitglieder geſperrt. Zuzug iſt fernzuhalten.

h r troſvivrtotzer. Umſtände halber können
Februar, Ausgabeſtelle Süd (Ballſäle) e BücherSegen t l er be ſindet Donnerstag, den

e eruar, ſtatt. Die Leſer im Süden wollen dies bitte be
a

Gasverbrauch in deutſchen Gro

Beleuchtung r weichen. Nicht überall iſt der J
Gaſes ein gleich raſcher geweſen: der gemütliche tſche
iſt im allgemeinen konſervativer; er ſich rer anneue Einrichtungen als der Nottdentgge iner von den C

lottenburger ſtädtiſchen Gaswerken bei h ihrese Sehr erausg ebenen Denkſchrift
folgende len über den Gasverbrauch in einigen Großſtädten,
Er betrug pro Kopf der Bevölkerung im Jahre 1906

Charlottenburg 183,0 ob Dresden
1822 KXürnberg SSee e a v Breelen 78,4

r i ee o 7 u I7 e THüſſeikorf 9760 net 55
Halle würde in dieſer Aufſtellung zwiſchen den konferva

tiven“ ſüddeutſchen Städten rangieren, da es mit ſeinem Gas
verbrauch von nur 61 Kubikmeter beweiſt, daß ſeine Bevölke
rung beim techniſchen Fortſchritt und modernen Ausbau ſeiner
Einrichtungen nicht mit der Neuzeit itt hält. Es kom
men dabei aber ja die breiten Volksſchichten nicht in Betracht,
da ſie die einmalige größere Koſtenaufwendung für die Gasanlage leider nicht aufbringen können. Der Vorwurf der Rüd

ſtändigkeit gegenüber techniſchen Fortſchritten und Verbeſſerun
en trifft die Beſitzenden, den Mittelſtand und ens eine
Hruppe der beſſergeſtellten Arbeiter. Um dem troleum
wucher, der uns wieder u neue bedroht Wirtwäre es dringend zu wünſchen, daß die Gasbeleuch ng, wo
das nur irgend möglich iſt, Eingang findet.

Rieſengewinne im voraus. Ein B. das, wie
wir ſchon öfter feſtſtellten, im Golde ſchwimmt, iſt die Kröll-
witzer Aktien-Papierfabrik. Die 1650 Mk. junge
Aktien, die auf Grund des Beſchluſſes der Gener ammlung
vom 19. Dezember 1911 ausgegeben werden, ſind zur Notierung
im c Kurszettel zugelaſſen, die erſte Notierung erfolgtemit 190 Prozent. Das 5 auf deutſch: für jedes verk
auf 1000 Mk. lautendes ien er wurden ſofort 1900 Mk.
bezahlt. So reißen ſich die Woh den danach, an den rei
e der Papierfabrik beteiligt zu ſein. Und die Ar

eiter
Der Ausſchuß für Schülerwanderungen hat

Aufruf um Unterſtützung an die Eltern und

n Jugend det. ißt a. erdeutlicher iſt in den letzten Jahrzehnten die Erkenntnis gewor
den, daß es eine unabweisbare Pflicht iſt, die d F. olks-
kraft durch geeignete Leibesübungen der Jugend zu Auf
engen Höfen und Straßen verbri unſere Großſtadtf
ihre freie Zeit und fällt dadurch den Anwohnern zur Laſt. Man
möchte darum in der Jugend wieder die Freude an der Natur
und die Luſt zum Wandern wecken. Seit Jahren ſchickt auchunſere Stadt eine Zahl kränklicher Kinder end der ärohen

Sommerferien in Ferienkolonien hinaus ins Gebirge und in
den Wald, doch kann dieſe Wohltat nur verhe wendig
wenigen zuteil werden. In vielen Großſtädten iſt man desha
dazu geſchritten, in den Ferien und an teien Tagen oder
Nachmittagen Wanderungen mit Schulkindern in die nähere
und fernere Heimat zu unternehmen. Auch in unſerer Stadt
hat ſeit einigen Jahren dieſer Gedanke Verwirklichung ge
funden. Eine größere Zahl von Lehrern hat ſchon in
Jahre während der Sommer und Herbſtferien ſich gls Führer
von Wandergruppen in den Dienſt der Sache geſtellt, 1900
Kinder zogen während dieſer Ferien hinaus. Bis ach Eisleben,
Wettin und Bitterfeld wurde die Heimat zu Fuß kurchſreſft.
Die Wirkung dieſer Wanderungen in geſundheitlicher und ey
e Hinſicht iſt nicht zu verkennen e lebenefrohengen und Mädchen werden ſo herangegogen. Nun wunß Aber

mit einem
einer
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h werden auch ärmdes zuteil werden zu laet gen gewährt Wer äranhem gedaher an Eltern und Freunde einer wanderfrohen J end die

nenee eten und dadurch ſeineliebigen jährlichen g bendungen ſind an Herrn Lehrer Raetzel, Steinweg 30, zu richten.

Stadttheater. Mittwoch zum letzten Male Tann
Donnerstag findet die dritte Wiederholung der
beliebten Operette Die Geiſha ſtatt. Freitag zum erſten Male
der W i Die anf Frankfurter, der in Verlin be
reits 50 Vorſtellungen erlebt hat und von ämtlichen großen
Bühnen Deutſchlands angenommen worden iſt. Das Stud

die Geſchichte der Rothſchilds. Karten der Literariſcheneſellſchaft haben Gültigkeit. Die Abonnenten des piſken
und vierten Viertels ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß für
Sonnabend und Sonntag eine Umſtellung ihres Abonnements
notwendig iſt. Sonnabend wird Hoffmanns Erzählungen,
Sonntog Armida gegeben. Sonntag nachmittag Fremden
vorſtellung bei ermäßigten Preiſen Die moderne Eva,

Selbſtmord. Jn der Sonnabend Nacht ſtürzte ſich eineFar in der Deſſauer Straße aus dem wer die
traße. Sie ſtarb auf dem Wege zur Klinik.

Hemünde. Bei der Arbeit tödlich verunglückt. DerKarl Bau aus Osmünde ſtürzte am Montag früh auf
Grube KlaraVerein bei Gröbers beim gen eines Flaſchen-

ges aus 8 Meter Höhe ab. Der Verunglüdkte erlitt ſo ſchwere
letzungen, daß er kurz nach der Einlieferung ins Krankenhaus

zu e verſtarb. Der Verſtorbene war nur
end auf der Grube beſchäftigt. Er hatte gerade am

bend ſeine Kündigung erhalten.

Beeſenlau Diſtriktsverſammlung. Am Sonn
den 25. nachmittags 3 Uhr findet im Fährhof zudie Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen

des obigen Diſtrikts ſtatt. Da in der Verſammlung die
der Diſtriktsleitung erfolgen ſowie zu den Gemeinderats

wahlen Stellung ne werden ſoll, iſt ein recht ſtarker Be
fuch erwünſcht. Auch die Genoſſen von Beeſedau mögen recht

lreich en, da verſchiedene Velalfragen mit erledigt werden

en, Die Diſtriktsleitung.
Aus der Provinz.

Zu den Gemeindevertreterwahlen.
Jm Monat März haben in einer Reihe von Landgemeinden

die regelmäßig alle zwei Jahre notwendigen Gemeindever
treterwahlen ſtatzufinden. Wenn es ſich auch hierbei nicht um

große polikiſche Fragen handelt, ſo dürfte ſich doch empfehlen,
die Agitation für diefe Wahlen nicht zu vernachläſſigen. An

Stoff dazu fehlt es nicht. Die Gegner haben die ihnen durch
eine rekſtändige Gemeindegeſetzgebung eingeräumte Macht in
den Gemeindevertretungen ſehr häufig in der rückſichtsloſeſten
Weiſe für ihre Sonderintereſſen und zum Schaden der Allge

meinheit, beſonders der arbeitenden Bevölkerung, ausgenutzt,
die am allermeiſten unter dem Druck der ſozialen Rückſtändig-
keit zu leiden hat. Deshalb ziehen es die bürgerlichen Ver-
treter auch meiſt vor, ſich vor den Wahlen möglichſt ruhig zu
verhalten. Jede öffentliche Wahlagitation iſt ihnen ein Greuel,
weil ſie befürchten müſſen, für ihr Verhalten in den Gemeinde
parlamenten zur Rechenſchaft gezogen zu werden. Und das
wäre ihnen äußerſt unangenehm; nichts fürchten ſie mehr als
die öffentliche Kritik. Deshalb die unüberwindliche Abneigung
gegen jede „lärmende Gemeindewahlagitation“, deswegen das
NMauſcheln in geheimen Konventikeln, in Hausbeſitzer, Militär
Krieger und Vaterländiſchen Vereinen.
Fe weniger die Gegner über ihre Tätigkeit als „Volksver-
treter laſſen, deſto mehr haben wir Veranlaſſung,
dieſes lichtſcheue Treiben zu durchkreuzen und die Wähler dar
über aufzuklären, wie ihre Intereſſen von den privilegierten
bürgerlichen Vertretern fortgeſetzt mißhandelt werden, wie in
der Regel jede von den ſozialdemokratiſchen Vertretern zum

Wohle der Allgemeinheit geforderte Maßregel unter den Tiſch
fällt, wenn ſie den perſönlichen Wünſchen der herrſchenden
Eliquen nicht entſpricht.

Dieſe Art der Agitation und Aufklärung kann nicht nur in
einer am Vorabend der Wahl abgehaltenen Wählerverſamm

ung betrieben werden. Ein nicht zu unterſchätzendes Mittel
für dieſe Agitation iſt die Preſſe, die aber nur dann wirkſam
eingreifen bann, wenn ſie von den Gemeindevertretern aus den
einzelnen Orten mehr unterſtützt wird, als das in der Regel
geſchieht. Es wird ſich beſonders empfehlen, jetzt vor den
Wahlen einmal die Jahresleiſtung der Gemeinderäte etwas
genauer zu beleuchten und den Wählern kurz vorzuführen, wie
die Wünſche und Intereſſen der Allgemeinheit von den ein
zelnen Vertretern reſpektiert worden ſind und wie oft ſie hinter
Sonderintereſſen zurückſtehen mußten. Wir erſuchen deshalb
alle ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter, eine möglichſt enge
Verbindung mit der Preſſe herzuſtellen und genügend Material
zur öffentlichen Beſprechung und Kritik der Verhältniſſe in den
einzelnen Gemeinden herbeizuſchaffen. Wir haben keine Ver-
anlaſſung, uns wie die Gegner vor dem Urteil der Wähler zu
fürchten. Je mehr wir uns an die Oeffentlichkeit wenden, deſto
größer werden unſere Ausſichten auf Erfolge bei den Ge-
meinderatswahlen.

Eine Notſtandsaktion für die Agrarier.
Die Notlage der land wirtſchaftlichen Bevölkerung des Eichs-

feldes hat die Landwirtſchafts kammer der Pro-
vinz Sachſen veranlaßt, einen Plan aufzuſtellen, wonach
die ganze landwirtſchaftliche Kultur des Eichsfeldes dahin um
geſtaltet werden ſoll, daß an die Stelle des wenig ergiebigen
Ackerbaus die Viehzucht tritt. Es ſchweben zur Bildung
eines „Notſtandsfonds für das Eichsfeld“ Verhandlungen zwi-
ſchen Staat und Provinz. Die Staatsregierung hat ſich bereit
erklärt, die Summe von 300 000 Mark in jährlichen Raten von
30 000 Mark zum Zwecke der Meliorationen von Wieſen und
Weiden zur Verfügung zu ſtellen, falls die Provinz ebenſoviel
leiſtet.

Eine Stadt durch ihren Bürgermeiſter ruiniert.
Das kleine, kaum 1900 Einwohner zählende Städtchen Stoll

berg am Harz (Kreis Sangerhauſen) wurde im Sommer
vorigen Jahres durch ein großes Unglück heimgeſucht. Kein
durch Naturgewalten hervorgerufenes Unglück kam über das
Städtchen, ſondern der erſte Beamte, Bürgermeiſter Dr.
Pampel, war es, der das kleine Gemeinweſen durch ſeine
erbärmlichen Schmutzereien finangtell ruinierte. Pampel, ein
Sozialiſtenfreſſer allergemeingefährlichſter Art, unter-
ſchlug weit über eine Viertelmillion Mark und
endete, kurz vor ſeiner Verhaftung, ducch Selbſtmord. Die

eren Kindern die Geſchädigten
bank und der Magdeburgiſche Bankverein, bei denen der patrio
tiſche Gauner unter fälſchlicher Benutzung ſtädtiſcher Siegel
rieſehafte Summen abhob und in luſtiger Geſellſchaft ver
jubelte. Am Montag waren die Pampelſchen Fälſchungen
Gegenſtand einer Verhandlung vor dem Nordhäuſer Land
gericht. Die Stadt Stolberg wurde vom Magdeburger Bank-
verein für den Schaden, den er durch die vom Bürgermeiſter
Pampel vorgenommenen Fälſchungen und Unterſchlagungen er
litten hatte, haftpflichtig gemacht. Das Landgericht erkannte
geſtern den Anſpruch der Bank für berechtigt und verurteilte
die Stadt Stolberg zur Zahlung von 128 000 Mark nebſt Zinſen.
Ein zweiter Prozeß iſt von der Preußiſchen Zentralgenoſſen
ſchaftskaſſe zu Berlin gegen die Stadt Stolberg angeſtrengt
worden, weil die Kaſſe durch die Veruntreuung des Bürger
meiſters Pampel einen Schaden von 90000 Mark erleidet.
Einen ausführlichen Bericht mußten wir Raummangels wegen
auf morgen verſchieben.

Valditz. Mehr Licht. Die Ortſchaften Balditz, Tollwitz,
Teuditz, Ragwitz, Kauern und Zöllſchen ſollen mit elektriſchem
Licht und Kraft verſorgt werden. Die Gemeinden haben ſich an
die elektriſ der Saline Dürrenberg gewandt umLieferung ekektri Kraft. Da dieſes Werk imſtande iſt ein für
die Gemeinden günſtiges Angebot zu machen, eine Umfrage bei
den Hausbeſitzern eine genügende Beteiligung verſprach, wird
wohl in ganz kurzer Zeit mit der Jnſtallation der Anlage begonnen werden können. Hoffen wir, daß auch Licht in die Köpfe
mancher Spießer kommt.

Lanchſtädt. Den Kopf zerdrückt. Ein ſchreckliches Unglück
ereignete ſich in der Parkſtraße. Als der Bierkutſcher Becker mit
einem Wagen umbiegen wollt geriet ſein 7 jähriger Sohn Max
zwiſchen den Wagen und eine Mauer, ſo dg dem Kleinen der

poliſtändig zerdrückt wurde, und der Tod auf der Stelle
eintrat.

Schafſtädt. Former und BGießerei-arbeiterl Auf dem Eiſenwerk Schafſtädt ſind wegen un
gehöriger Behandlung der Arbeiter und wegen mißlicher Lohn
verhältniſſe Differenzen ausgebrochen. Der Zuzug von
Formern und Gießereiarbeitern hat zu unterbleiben.

Eisleben. Mansfelder Bergarbeiter, feid vor-
ſichtig! Der Vorſtand des Bergarbeiterverbandes warnt in
einem Aufruf dringend vor dem Zuzug nach dem Ruhrrevier. Er
weiſt darin auf die geſpannte Lage hin, die dort zwiſchen Kapital
und Arbeit beſteht. An die Mansfelder Bergarbeiter richten wir
die gar beſondere Aufforderung, dieſen Aufruf zu beachten, ſtellt
doch Mansfeld ein Hauptkontingent der Se Jn derEisleber Zeitung kann man täglich leſen: „Tüchtige Bergarbeiter
werden angenommen Plan 1.“ Hier wohnt ein des Stellen
vermittlers Wilh. Leyendecker, Mühlheim a. d. Ruhr, der Berg
arbeiter nach dem Ruhrrevier beſorgt. Viele Mansfelder Berg
arbeiter haben dieſe Vermittlung benutzt, um das Joch der
Mansfelder Gewerkſchaft von ſich abzuſchütteln. Viele, ja ſehr
viele ſind enttäuſcht über das Verſprochene und Nichtgehaltene.
Durch den ſtarken Zuſtrom ſchwillt den rheiniſch weſtfäliſchen
Grubenprotzen der Kamm gewaltig. ben ſie doch dann ein
Teil völlig mittellos daſtehender Bergarbeiter, die in einem Lohn
kampfe nicht widerſtandsfähig ſind. Deshalb, ihr Mansfelder
Bergarbeiter, beachtet derartige J nicht, klärt eure Kame
raden darüber auf! Jhr, die ihr 1909 mit wahrem Heldenmut
für Jdeale gekämpft habt, werdet nicht wollen, daß eure Kame
raden, durch ihre Notlage, zum Verräter an ihren
Arbeitskollegen werden. Seid gewarnt!

Helbra. Schreckliche Exploſionskataſtrophe. Auf
dem Hohenthalſchacht bei Helbra erfolgte am Montag
abend eine Dynamitexploſion. Drei Berg-
arbeiter wurden ſchwer verletzt, einer, der Berg-
mann Franz Grabow, ſofort getötet. Die Verwundeten
wurden nach dem Krankenhaus gebracht. Die Urſache des
ſchrecklichen Unglückhs iſt uns noch nicht bekannt, doch vermuten
wir, daß die berüchtigte Mansfelder Hetzarbeit wieder mal ihre
Opfer forderte.

Sangerhauſen. Gewerkſchaftskartell. der letztenKartellſitzung hielt Kollege ben einen Vortr R die Be
deutung der Reichstagswahlen für die Gewer ften. Das
Gewerkſchaftsfeſt ſoll am 21. Juli abgehalten werden. Dann
wurde bekannt gegeben, daß das Kartell am 9. März ein Kon
zert im Herrenkrug veranſtaltet. Die Muſik ſtellt Kapellmeiſter
8 el. s Programm wird ein vorzügliches ſein, ſo daß der

eſuch ſehr zu empfehlen iſt, zumal der Eintrittspreis nur
20 Pf. pro Perſon beträgt. Es wurde dann hingewieſen auf den
Boykott der Bierhalle und des Reſtaurants Prinz von Preußen.
Es i kein erhebendes i l, wenn eine ganze h
werk e und hauptſächlich deren Frauen das Kino befuchen,
obwoh Burghardt von der Arbeiterſchaft nichts wiſſen
wollte. Gewerkſchaftsſekretär ndeutſch empfiehlt
die Abhaltung eines Kurſus über die Rei verg erungsord
nung. Ein Beſchluß wurde noch nicht gefaßt. Kollege Elſter
regte an, eine Verſchmelzung der Ortskrankenkaſſen herbeizu
führen er will in dieſem Sinne tätig ſein. Als Bibliothekar

urde Kollege Schütze gewählt.
Rieſtedt. Gemeindeangelegenheiten. Jn der

letzten Gemeindevertreter-Sitzung ſtand der Etat für das
nächſte Geſchäftsjahr zur Beratung. Derſelbe ſchließt mit einer
Einnahme und Ausgabe von 831457 Mk. Die witz Ein
nahmen ſind: Pacht für Acker- und Wieſengrundſtücke 958 Mk.,
für Plantagen 1967 Mk., Gemeindeſteuern 16 919 Mk., Staats
zuſchuß zu den Schullaſten 3268 Mk. J r ür Wege
und Gräben 21429 Mk., Befeſtigung der Wege 2100 Mk., An

lanzungen 1112 Mk., Kreisſteuern 4548 Mk., Armenpflege 6509
ark, Kirche und Schule 8158 Mk. d dieſer Summe ſind

auch zirka 900 Mk. ſ Kirchendienſt enkhalten und zwar Nach
zahlungen vom Jahre 1908 ab. Ein z des Ratskeller
wirtes Kegel um Pachterlaß wurde abgelehnt, da nicht Kegel,
wegg die Vereinigten Brauereien in Sangerhauſen Pächter
ind. Einem alten Veteranen wurde auf ſeinen Antrag wöchent-

P Mk. Armenunterſtützung bewilligt und zwar bis zum1. Mai. Was macht nun der alte Veieran na dem 1. Mai

Bitterfeld. Achtung, Gruben arbeiter von Bitter-
eldund Umgegend. In nächſter Zeit finden die Wahlen
er Knappſchaftsälteſten ſtatt. Es iſt unbedingt not

wendig, daß die organiſierten Arbeiter, gleich welcher Branche,
ſofort ihrer Organiſationsleitung Mitteilung davon machen,
wenn im Werk die Ausſchreibung der Wahl erfolgt. Jſt hierzu
die Gelegenheit ungünſtig, ſo muß die Nachricht unbedingt an
Gen. Drähne, Bitterfeld, Sommerſtraße 13b, eventl. brieflich
eſandt werden. Bergarbeiter, erringt euch Macht, dann erhalte ihr Recht!

Eilenburg. Aus dem Verwaltungsbericht der
Stadt Eilenburg. Der ſtädtiſche Verwaltungsbericht,
der die Zeit vom 1. April 19011 bis 31. März 1912 umfaßt, ent
hält u. a. folgende Angaben: Der Flächeninhalt des Ge-
meindebezirks beträgt an Ackerland 1270,20 Hektar, Wieſen
883,08 Hektar, Heide 22,80 Hektar, Holzung 105,80 Hektar, Gar-
tenland 61 Hektar, Unland 8,30 Hektar, Wegen und Eiſenbahnen
108,10 Hektar, Waſſer 94,96 Hektar, Hofräumen, ſoweit ſie ver-
meſſen ind, 97,01 Hektar 2595,41 Hektar.

Bei der am 1. Dezember 1910 ſtattgefundenen Volks zäh
lung wurde eine Einwohnerzahl von 17397 feſtgeſtellt,
und zwar wurden 8785 männliche und 8612 weibliche Perſonen
8 in 4150 gewöhnlichen Haushaltungen und 24 Anſtalten.

ewohnte Wohnhäuſer waren 1211, unbewohnte 21 vorhanden.
Nach der Volkszählung am 1. Dezember 1605 betrug die Ein
wohnergzahl 15 725, ſo daß eine Zunahme von 1672 oder 10,63
Prozent zu verzeichnen iſt. Bis zum Schluſſe des Berichtsjahres

waren hauptſächlich die AnhaltDeſſauiſche Landes ſſlieg Wie Cinwadnerzahr nach ver ſjörtſchreibung des Meldeamls

nde desnoch auf 175657, bi onats September noch auf
17687. Von den am 31. März vorhandenen Einwohnern ge
hörten den Religionsgemeinſchaften an: evangeliſch-lutheriſch
15 985, katholiſch 443, moſgiſch 88, Diſſidenten 16, reformiert
19, Baptiſten 29, apoſtoliſch 27. Die Zahl der Diſſidenten hat
ſich im letzten Jahre noch um ungefähr 30 erhöht, um die ſich
die der Evangeliſchen verringert hat: genaue Zahlen konnten
noch nicht feſtgeſtellt werden.

Die Zahl der wahlberechtigten Bürger zur
Stadtverordnetenverſammlung iſt von 1425 auf
1948 rn Der Geſamtſteuerbetrag beläuft ſich auf
233 690,13 Mark. Bei der Bildung der Wählerabteilungen
mußten nach dem Miniſteriglreſkript vom 30. Juli 1000 die
Steuerbeträge derjenigen Wähler in Abzug gebracht werden,
die zur Staatsſteuer nicht veranlagt ſind. Dieſe Zahl betrug
258 und der Steuerbetrag 2071,28 Mark, der auf den Reſt ent
fallende Durchſchnittsbetrag demzufolge 1690 281 618,85
137,05 Mark. Die Abteilungen ſchloſſen demnach wie folgt ab:
1. Abteilung mit 55 Wählern 85 389,79 Mk. (niedrigſter
Steuerbetrag 571,55 Mk.), 2. Abteilung mit 387 Wählern
85 208,91 Mk. (niedrigſter Steuerbetrag 137,14 Mk.), 8. Ab
teilung mit 1556 Wählern 63 0091,48 Mk. höchſter Steuer
betrag 186,64 Mk.). Erſatzwahlen haben nicht ſtatigefunden.

Die öffentliche Rechts auskunftsſtelle wurde in 608
Fällen in Anſpruch genommen, und zwar von 390 Männern und
218 Frauen. Von den Männern waren unſelbſtändig 268, ſelb
ſtändig 122, von den Frauen unſelbſtänd 148. ſelbſtändig 70. Es
wurden Auskünfte erteilt mündlich 576, ſchriftlich 82. Die
Rechtsauskunftsſtelle iſt dem Sekretär der Armenverwaltung
ür Kranken, Unfall- und Jnvalidenberſicherungen ſowie für
rmenſachen, dem Stadtſteuerſekretär für Steuerangelegen
eiten und dem Polizeiſekretär für alle anderen Rechtsfragen-
tragen worden.
Die Trrichtuwg eines Gewerbegerichts, die

wiederholt vom Gewerkſchaftskartell beantragt worden iſt, iſt
durch Beſchluß vom 13. März abgelehnt worden mit der Be
gfündung, eine geſetzliche Verpflichtung hler zu

jege noch nicht vor und die erheblichen Koſten, die dieſe
Einführung bedingen, ſtänden zu der bisherigen Jnanſpruch
nabme der Gerichte in keinem Verhältnis.

Eilenburg. r W Raute über diepolitiſche Lage. Aus einem Bericht der Neueſten Nachrichten
erfahren wir, daß unſer neugewählte n r Ge
noſſe Raute in einer am Sonntag nachmittag im rkſchafts
haus Tivoli ſtattgefundenen, von etwa 700 Perſonen beſuchten
politiſchen Verſammlung zum erſten Male öffentlich über ſeine
perſönlichen Eindrücke und die pplitiſche Lage im Reichstage ſprach.
Wie das bürgerliche Blatt weiter zu berichten weiß, bot Genoſſe
Raute den Zuhörern ein intereſſant gezeichnetes Bild, nachdem er
einleitend den Wahlkampf geſtreift hatte, von den Vorgängen im
Reichstage anläßlich der Präſidentenwahlen. Seine Ausführungen
hierzu ſtellten im allgemeinen eine Rekapitulation der durch die
Preſſe ſchon auf das eingehendſte beſprochenen Vorgänge und Er
eigniſſe dar. Der Redner ſchilderte dann näher die politiſche
im Reichstage; an eine des Reichstages glaube er
einen beſſeren Reichstag mit ſeinen wechſelnden Mehrheiten könne
Ke die Regierung nicht wäphen Seinen Vortrag beſchloſſen

rlegungen über die zukünftige Haltung der ſozial-
S Reichstagsfraktion und die von zuverfolgenden politiſchen Aufgaben im Reichstage. Wir bemerken,
daß wir uns an den Bericht des gegneriſchen Blattes halten muß
ten, da uns, dem zuſtändigen Parteiorgan, keinerlei Nachricht über
den Verlauf der wichtigen ammlung zuging.

g. Frauen-Verſammlung. Am kommen
den Donnerstag, den 22. Februar, abends 8 Uhr, findet bei

reudenberg eine Frauenverſammlung ſtatt. ferentinGenoſſin R igre Halle. Wir erſuchen unſere Genoſſinnen
und Genoſſen für Maſſenbeſuch dieſer Verſammlung recht
kräftig zu agitieren.2 de Fiasko des I t wirdimmer dentlicher. t die Herrſchaften die aller

gen zuzuen ewollen es ni
hätte, wenn man die liebe ulju u die ja
für derlei Allotria ein 8 amüſſen. Und wie wird den d ag

Rektor Bodeſohn wie vor elegene r die S ehe die üler
a ufzufordern, daran en. meinen Kriegsſpiele
haben mit den Zwecken der Fortbild
8 tun. Ein Fabrikherr hat ſeinen Lehrlingen die

geſchenkt, damit ſie nur ja mitgehen. Man

s

eutſchland
alſo, die Herren laſſen die Sache etwas ko nurJugend ihren Klaſſengenoſſen möglichſt enet werde.

über dieſen Beſtre n iſt es unſere darnach zu tra
immer weniger Arbeiterkinder an Gemüt

Kriegsſpielen teilnehmen. Der Plan unſerer Gegner, die
der nd um ſich zu ſ muß von der Arbeit endr wieder werden. Es iſt weiter unſere für

möglichſte Söhneni der „Arbeiter-Jugend“ unter denund Töchtern der Arhenerſäeſt zu wirken.

Torgau. Von einer umſtürzenden Mauer erſchlagen.
m nahen Reußen ſollte die Wand eines Stalles auf dem Grund
ück des Hausbeſitzers Krauſe um t werden, um für einen
eubau s h 88 die Wand ſo giegetrechnet und begrub den Jahre alten etDieſer konnte nur als Leiche unter den

lhanſen. Sonntagsruhe. Diehat e Einft e völligen er
gezogen werden.

e für den Großhandel mit Aus
onntagsarbeit auf 15 Sonntage beſchr

Aus der Frauenbewegung.
Frauen im Staatseiſenbahndienſt.

Jm preußiſchen Staatseiſenbahndienſt ſind gegenwärtig 8500
weibliche Perſonen beſchäftigt, darunter 3500 im unteren
Dienſt. Die Zahl der etatsmäßigen Stellen iſt demgegenüber
ſehr klein: ſie beträgt nur 800 und hat fich in den letzten drei
Jahren um 97 vermehrt. Bewerberinnen um dieſe Stellen
müſſen unverheiratet oder kinderloſe Witwen ſein und dürfen
nicht über 80 Jahre zählen. Auch während der Prohe oder
Dienſtzeit iſt für die Beamtinnen das Zölibat vorgeſchrieben
Verheiratung hebt ſofort das Dienſtverhält-
nis auf. Die Bewerberinnen müſſen entweder das Reife-
Zeugnis einer Höheren Töchterſchule, einer Handelsſchule oder
einer Fortbildungsſchule vorlegen können; anderenfalls müſſen
ſie ſich einer Vorprüfung über ihre Kenntniſſe und Fähigkeiten
im deutſchen Aufſatz, Geographie und Rechnen unterziehen.
Vorbedingung iſt ferner eine gute körperliche Geſundheit, Ge
wandtheit und tadelloſe ſittliche Führung.

Wie die Deutſche Beamtenzeitung ferner mitteilt, haben die
Bewerberinnen eine Probezeit von ſieben Monaten durchzu
niachen, von denen zwei in der Fahrkartenausgabe und Ge

Detailhande
Brauereien die

päckabfertigung, drei im Telegraphendienſt und zwei in der
Güterabfertigung zu abſolvieren ſind. Danach erfolgt die
Prüfung als Eiſenbahngehilfin, die im Falle des Nichtbeſtehens
innerhalb ſechs Monaten zu wiederholen iſt. Die Anſtellung
erfolgt innerhalb der feſtgeſetzten Beamtenkopfzahl zunächſt als
Eiſenbahnanwärterin im diätariſchen Verhältnis mit einem
Anfangsgehalt von 840 Mark, das bis zu 1080 Mark ſteigt. Bei
Freiwerden von etatsmäßigen Stellen rücken die Gehilfinnen,
die ein Dienſtalter von ſieben Jahren hinter ſich haben, jn dieſe
ein. Das Anfangsgehalt beträgt hier 1100 Mark und ſteigt bis



zu 1600 Mark. Dazu tritt der Wohnungsgeldzuſchuß der Unter
beamten.

Eigentlich müßte die preußiſche Eiſenbahnverwaltung für
ihre Beamtinnenſtellungen erſt eine Generation geſchlechtsloſer
'Arbeitsbienen heranzüchten, denn ihre Forderung des Zölibats
'guf der einen und der „tadelloſen ſittlichen Führung“ auf der
anderen Seite dürfte doch nur von ſolchen Weſen wirklich zu er
füllen ſein.

Mlerlei.
Der Herr Pfarrer in Ausübung der chriſtlichen Nächſtenliebe.
Der Pfarrer in Lukawitz (Böhmen), Pater Jnlauf,

hat in angeheitertem Zuftand im Laufe eines Streites den
„Grundbeſitzer Broſch derartige ſchwere Verletzungen beigebracht,
daß Broſec ch kaum mit dem Leben davon kommen dürfte. Er ver-
ſetzte ſeinem Gegner mit einem eiſenbeſchlagenen Stock mehrere
wuchtige Hiebe über den Kopf, ſo daß der Schädel faſt zer
trümmert wurde. Durch einen weiteren Hieb traf er das
rechte Auge Broſchs ſo unglücklich daß es ſofort auslief.
Broſch wurde in hoffnungsloſem Zuſtande in das Hoſpital ge-
bracht der Pfarrer wurde verhaftet.

Verhänguisvoller Tunneleinſturz.
Der Eingang des bei Foit (Frankreich) befindlichen Tunnels

iſt unter lautem Getöſe zuſammengeſtürzt. 20000 Kubhikmeter
Steingeröll verſchütteten 150 Arbeiter, die von der Außen-

welt vollſtändig abgeſchnitten wurden. Man hatte wenig Hoff
nung, die Eingeſchloſſenen aus ihrer gefährlichen Lage zu be-
freien. Von allen Seiten eilte man herbei,
Begrabenen Hilfe zu bringen. Schließlich gelang es, einen Seiten

renOberfläche gelangen konnten.

Von Löwen zerfleiſcht.
Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereignete ſich geſtern

bei einer Vorſtellung, die die Menagerie Fortunio in
Alencon (Frankreich) gab. Ein junger Radfahrer der
während der Vorſtellung auf einem Drahtſetil über den Löwen-
käfig zu fahren hatte, wurde plötzlich von einem Schwindel-
anfall betroffen und fiel aus ſechs Meter Höhe in den
Käfig, wo er mit gebrochenen Beinen liegen blieb. Die
Beſtien ſtürzten ſich ſofort auf den Unglücklichen und zer-
fleiſchten ihn in gräßliccher Weiſ.e. Dem Wärter-
perſonal gelang es ſchließlich, den entſetzlich zugerichteten
Körper den Klauen der Tiere zu entreißen. Der junge Künſtler
wurde zwar noch lerend ins H oſpital gebracht, doch iſt ſein Zu
ſtand hoffnungslo

Kleines Allerlei. Eiſenbahn unglück. Jnfolge falſcher
Weichenſtellung ſtießen zwei Perſonenzüge in der Nähe von
Catazaro zuſammen. Ein Paſſagier wurde getötet,
ſieben andereſchwer verletzt. Aſcher ittwoch.
Um an den „Faſtnachtsfreuden“ teilnehmen zu önnen, ent
fernte ſich der Kanonier Marvand aus ſeiner Garniſon Saar-
louis. Als er feſtgenommen werden ſollte, ſepra n g er in voller
Uniform von der Moſelbrücke n den ho chg ehenden

um den lebendig

zu graben, durch den die eingeſchloſſenen Arbeiter an die

rend des Gottesdienftes ſtürzte in
ewölbes zuſammen.
Liniſtranten wurde

er.

luß. WäSteele bei Eſſen ein Teil des Kirchen
Einer der am Hochaltar amtierenden
d verletzt. Der Student als Einbrechn München wurde ein Student der Medizin aus Oſtpreußen
grettt als er nachts in einem Automatenreſtaurant einen
Geldbehälter
nommen hatte.
raten.

erbrochen und dieſem 33 Mark enl-
Der elektriſche Signalapparat hatte ihn ver-

Literariſches.
Die ſoeben unter dem Titel Faſching erſchienene Nr. 47

des ehe enthält folgende Zeichnungen: Titelbildund Faſchingskavaliere von W. Schnackenberg, Faſching im Ge-fängnishof von Th. Th. Heine, Eiswalzer von Heinrich Kley,
Dankbarkeit von J Goſé, Münchner Kindl und Die Mutter vonL. Kainer, Hausherrn Gefühle von Karl Arnold, riſch
und Undank von Henry Bing, Aſchermittwoch von C. O. Peter-
ſen und Maskenfreiheit von Wilhelm Schulz. Tertlich iſt die
Nummer ausgeſtattet mit einer Skizze: Der goldene Johannes
von Otto Jſchytk, ferner mit je einem Gedicht: Die tapferen
Miniſter von Peter Schlemihl, Breslauer Karneval von Rata-
töskr, Der Morgen von Alfred Lichtenſtein (Wilmersdorf). Ber-
liner Karneval von Peter Scher und Aſchermittwoch von Edgar
Steiger, ſowie mit drei Beiträgen unter Lieber Simpli ziſſimus.

Der Simpliziſſimus koſtet pro Nummer 30 Pf. und iſt zu
beziehen durch alle Poſtämter und e oder direkt
vom Simpliziſſimus-Verlag, G. m. b. H., in München.

Theafer
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Nener trinumphaler Erſolg des allbeliebten

Fritz Steicdli Ensemble,
Die Senasation von Halle

Pauf Linke's grösster SehlagerDonnerwetter,
tadellos!

Gr. Jahreavevue v. Jal. Preund, neubearb. v. Dir. Fr. Steidl].

3Balletts, Tänzerinnen 30.

unHalle a. S. Lichtspielhaus. Leipzigerstr. 88.
Vornehmste md. grösste LIächthildbähne am Platze

rIIIIIIIIIIIIIIFROGRAMNM- WROHSEI.
u Sensationsdrama in zwei Akten. Hauptszene: Pin

sbrand auf hoher See.
Die kühne Lassowerſerin, ein Bild aus dem wilden

Westen, interessante Reiterszenen enthaltend.
Die Tyrolerpuppe, interessante Komödie
Herr Klipp als Zauberkünstler, humoristiseh.
MAias Puler, die berühmte Drahtakrobatin.
Island, das Land der Gletscher, ein Bild wonderbarster

Winterlandschaften.
Um vielseitigon Wänschen zu entsprechen, reihen
wir diesem ramme die wirklich interessanten
und rn Siider unseres Nachmittags.

Programms an. JAm Sem Eraern AGefas. Fme einzige e
Die Natur u Vaterkieide. Eine Aufnahme herr-

n

hehater Natar-Aufnahmen.
Die ohtarmige Tintensehneeke.

Die Wespoe. zDio nern des Heeres. z
Fläesige Luft. z4 interessante und —lehrreiehe Vorführungen.
Gymanast. Vohnngen der Kriegsschule in Kuarlberg.
Das FPathe Journal.

Aktuelle und intereesante Aufnahmes.

Bekanntmachung. 7Dnserem geschateten Publikum zur getl. Kenntnis, dass
wir an jede der nächeten Sonntage

Matinee-Vorsteliung gz geben, und war zu halben Rassenpreisen. Die Dirextion.
e

d. e 2 aPassage- Theater.
Lichtspielhaus.

Halle a. S., Leipzigerstrasse 88.
Dnserem geschäteten Publikum zur gefl. Nachricht

dass am

Freitag den 23. Februar er.
de Haupt Abend Vorführungen auf Grund einer
Sonder- Vorrtellung nicht statttinden

Wir machen jedoch noch ganz besonders darauf anf-
merksam, dass das Programm dieser Sonder- Vorste lungen

Sonnabend den 24. Februar er.
unserem Korebätaten Publiki um im Nachmittags Pro-
g7amn vorgeführt wird. Die Direktion

h ä a a a An ch a

e e e

e e

Damentascehen
viele Neuheiten,

in eder und Sammet,
sehr billig.

C. F. Ritter, Halle a. S.
Leipzigerstrasse 90.

Mitghed des Rabatt VerelV u

ob. JFür die Jnfermte verantwortlich: R

m An
laner

fu zi äsche

e esW

Das selbsttätige
Waschmittel.
Nicht Kkochen, nur waschen in hand-

warmer Persfliauge von 30 40
Keine weitern Waschusätze nehmen.

Die Reinigung ist vollkommen, das

Gewebe bleibt locker
und grillig und die Wäsche wird. gieich-

J zeilig desinſiziert
Erprobt u. gelobt!

Nur in Originalpaketen, niemals lose. J
HENKEL CO., DUSSELDOREF.

e Fobrikanten auch. der allbeliebten
Henkeſs Be c soda

durch Plakate renntlien!

W
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Hirsch-Apotheke. Alenber

d Karl Weinrichs Restaurant

Grosses dchlachtefest

Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. S

A

I ubiacitol
von

ortrage
Kygiene-Ausastellung in Dresden am 15. Juni

1511 vor einem Auditorium zahlretcher Professoren und Aerzte.“
Von vielen Arztichen Autoritäten auf dem Gebiete

begutachtet und warm empfohlen. „Rabiacitol“ wirkt nicht
nur ein stärker auf das Nervengystem, sondernauch peziell auf Gehira, enmark und Sexuaiorgane.

ä easchwcäche) wird

arrt in einem

dere bei (Narvi ves Aerztea mit nan Erfolgeeangewendet. Damit Sie ich i Urteil bdenKönn e. Sie T Literaturfür Deutschland:T u Beria em. e. 16, i. 214.
Depot und Versandnaue a. S. Hirzch-Apotheke, Markt 17. Leipzig n

Carola-Apotheke. Ecke Markt u. Goetzstr. Magaerarg saaenrarg:

Danckworttsche Alte APoth eke, Halberstädterztr. 58. Kannover:
28. Berlin W. 8: Radlaners Kronen-s l4: Apotheke a echwarzen Aädler.
Diana-Apotheke, Turmetrasse 28

Apotheke.
dene

Fri
hnohßstr

hsetr 160

X. W. 21

Vpallo TNener

Direktion Gustav Poller.
Nur noch 3 Abende

Otto

koutter
Deutschlands gröcgsterliumorist
m seinem Premiére-Repertoir.

Ka Bayr. ſſolet eon Hofe
ort laue Comteſſe“.t. v. Aeia-aaziy,r d. Hahote; Conrad Dreher

Hierauf: Reutter. c
Setre „Einblauer Teufel',

S Gef. v. MaxStieier
Hauptr. Conrad Dreher

Gieht, Giſeäorrei-on, Körper
Nervenschmerzen, Häftweh ete. ſind
oft unerträglich, daher gebrauche
man Reiches

(entee Fiehtennadel- Waldwonoe

ein reines unſchädliches Jatur
vrodukt ohne Alkohol.
cum“ wirkt gleichſam n
ſſerend auf den rper und iſt
von kräftig durchgrei
wohltuend ſchmerzſtilleirkung. Man nehme

ectricum“ und nichts anderespafit Echt in Flaſchen à 80 Pf.
1, Mk. mit dem RamenOtto Reicr, T 80.

alle und Umgegend ervalid in den meiſten gerien.

Ceklleelscheren
zum Zerkleinern von Wild und
Geflügel, m. Knochenbrecher, 3.50

C. F. Ritter,
R.-Sp.- V.

e
Wa. a ſo gtadt- n tde e erſ h a 7 a er
Sint 2 och den gebr.

in Halle a. S.
Direktion Geh. Hofrat M. Richards.
Mittwoch den 21. Febr. 1912

160. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel

Tannhäuser

ha

h m c5 envorbaue m. egelglas,M hre „Fenſt., Dachzieg.,
Suent entgegen.

ganer.
Ka- Direkt an Privat und der Sängerkrie
ta In Chevreaux- auf Wartburg.log Boxleder schnür- und Romantiſche Oper in 3 Akten von

rats Ka und chard Wagner.S ohne Lackkappefür Damen u. Herren Paar M. 5.50 er 7* Uhr,

Luxusausführung 7.50Paarweise Nachnahme
Donnerstag den 22. Febr. 1912
161. Abonnem. -Vorſt. 1. Viertel.

die Geisha
oder

Eine Japan. Teehausgescehichte.
Operette in 3 Akten

von Sidney Jones.
Den verehrl. Abonnenten des

3. und 4. Viertels zur gefl. Kennt
nisnahme, daß ſich am Sonn-
abend und Sonntag ein Umtauſch
äls notwendig erweiſt. Am Sonn
abend findet die 164. Vorſtellung
(4. Viertel) ſtatt, am Sonnteg

Umtausch gestattet.
Deutsche Schuhrentrale, Pirmasens.

An 7Wohnhaus m h n hen
Carten, Scheune n. Stallung gers-

land ſofort zu verkaufen.

Rassnitz Nr. 11.

rheilsmarkt
onn- I. Klavier Dnterneht

erteilenKern Muy. die 163. (3. Viertel.
Eichendorffſtr. 28, Torſtr. 49. Paſſa e TheaterI Vertreter freuen en pielhaus

re Halle, zigerſtraße 88.Dauer- Wäsche ramm- W'echselgeſucht. Auch als Rebenverdienſt. jeden Mittwoch und Sonnabend.
Saſſermateriagl zu Dienſten Begiar der rFrau Hirschberg, Strenlen Scues) Sonn- I J präzife Uhr.

ſtelltLefirlinge
Paul Feller, Masgnenfabrix,

Berlinerſtraße 4

Jeden Mittwoch u. Sonnabend

L. Schaaf,e Aus r Ladenbergſtr. 40.ildung ſu n trott, friſchTavpez. u. Dekor., Scharrenſtr. 3. geräncherte Wurstwarenähmarehainen
aber Syſteme, ff. Fabrikate von 60 Mark an.

Auf Wunſch günſtige Teilzahlung
bei kleiner Anzahlung.

Reparaturen schnell und billig.
Kart Möller, Hrüderftruße Va, am neuen

Amtsgericht.
nnd w

Böllhergerweg 30.
Mittwoch den 21. Februar

mit r Klimbim.
Hierzu ladet ergebenſt ein Der Obige.

Jeden Mittwoch
Schlachtefeſt.

s Wenn Wolfm. b. H.) Verleger

J 2----25 2Mittwoch
Sehlaceheres t.
Marie Böéfeher.

Triftſtraße 2.

aus reinem Schweinegut ſtets zu
billigſten Preiſen.

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

empfiehlt

Schloßer- J Lehrling
geſucht Prinzenstrasse 19.

Zur Anferti a von KoſtümenKonirm acketts, Kleie ſich Frau imnmmer-
mann. arg 64. Volksbuchhandlung Halle a. S.

Unſer Geſchäft befindet ſich jetzt

Charlottenſtraße 11.
Moritz Kade acht.

cccnn————Sr früh an ſtehen ſchöne t Extra üente gute
gro e un eineLäuferſchweine emdentuche
in a ergisgorr Obe 160, zbe Jemn r i Kn 10 Meter ſtarkfädig 2

t auf Becker. 10 Meter ſeinfädig 310 Meter extra prima 42

e M T tt ch I Verkaufsſtelle der Wäſchefabrik
efee

Dcto Becker Kroftwite. „tr. 42.
e. a Sroß je a Jahn Säuul. i. Halle g. S
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